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IZ X k ^ c
aus dem Mandatenbuch der Stadt Bern/

wegen Verbote aller fremden Calender«.

WIR Schultheiß und Räth der Stadt Bern, thun kund hiemit: Alsdann
mit bestnderm Mißfallen Wir wahrnehmen müssen daß Unsern Ordnungen zuwider allerhand
Bücher nn Land den Unsrigcn angetragen, und in grosser Anzahl verkaust werden die vielerlei) bc,
denklicht Sachen in sich halten ; ja ftlbsten dergleichen den alljährlich ausgebenden Kalendern
einzuverleiben man sich bemühet rc. Daß dcmenach Wir, aus Landesvätcrlichcr Vorforg, Unser
unterm zten Merzen lez^htn dcßthalb publiciertcn Verbott zu erfrischen, erforderlich und noth,
wendig erachtet ; gestalten alles Husieren Handeln und Feiltragen dergleichen Büchern, und
aller anderer, als der sogenannten Bern-Kalendern, so mit dem gcdruktcn Bären bezeichnet und
privilegirt, zu allen Zeiten völlig, und bey Poen der Confiscation, auch Obrigkeitlicher Ungnad,
alles Ernsts hiemit gänzlich vsrbotten habe» wollen ; immassen männiglich Unserer Angehörigen,
diß Verbott in Acht zu nehmen, und sich selbst vor Schaden zu seyn wissen wird. Datum den

listen Christmonat 1711. Dieses Verbott erneuert den 2;stcn May 1784.

Seyd gesegnet an des Jahres Strahle, Reichere Bewohner dieser Erde,

Vermischte Geschichten.

Zum neuen Jahre.

Liebe Waller in dem Erdenthale,
Seyd gesegnet mir im Weihgesang,
Der im Saitensturme
Aus der Seele drang.

Die ihr euch erwärmt am Feuerhecrde;
Seyd barmherzig; Kälte drükt das Land.
Werst um nakte Hüften
Wärmendes Gewand. ^

Weltbeherrscher, die auf gsldnen Sitzen
Gute lohnen, Frevler niedcrblitzen,
Kronenträger, Fürsten, die ihr hier
Gottes Nachbild strahlet;
Seyd gesegnet mir!

Wer da leiden muß im neuen Jahre,
Jeder arme Duldende erfahre
Daß sein Herrscher sey — ein großer Geist,
Aller Wesen Schöpfer
Der — Erbarmer heißt.

Seyd gesegnet, Sidler in den Hntten,
Die ihr wenig, die ihr viel gelitten;
Wallet auf der stcinbesäten Bahn
Eurer Lcbenswallsahrt
Nuthig himmelan.

Baterland, du Mutter großer Sohne
Hör' auch meine hcrzentquollncn Töne;
Sieh, ich strecke über dir die Hand,
Weinend dich zn segnen

F
Liebes Vaterland!!

D̂ev



Der Besuch in der Stadt.
Ein Kind von Wiz «nd viel Verstand,

Meng einst an seiner Malter Hand
Auf Ostern in die Stadt hinein,
Um irgendwo "zu Gast zu seyn.
Die Hausmadam, die Pathin war,
Legt' Eyer ihm und Bakwert dar,
Und auf den Abend schob ein Pak
Von Zuckcrwcrk sie ihm in Sak —
Sie nahmen Abschied,. giengen dann;
Drauf hub das Kind zu reden an:

Kind.
Ey Mutter, wind und weh wars mir,
Die Stadtlcut sind gar nicht wie wir.
Ich sah mich immer um und um
Und alles dünkte mich so dumm!

Mutter.
Und was, mein Kind, cy, sag es mir,
Was hat denn nicht gefallen dir?

Kind.
Du sahst's ja Mutter so wie ich;
Als man zu Tische sczte fich,
Da stunden alle hin und her;
Uud sag: Wer betete doch, wer?
Der Herr und Frau sah'n vor fich hin,
Die Söhn und Töchter (das war fein)
Die gukten dich und mich nur an.
Sag mir, wie man da beten kann?

Mutter.
Mein Kind, nahmst du es nicht in Acht,
Wie sie ein Compliment gemacht?

Kind.
Das sah ich wohl, doch kam es mir!
So wunderbar und fchrcklich für;
Nimmt's dann der liebe Gott in Acht
Wenn man blos Complimente macht?
Der Pfarrer sagt ja sonst, daß man
Gott täglich müsse beten an!

Mutter.
Ey ja, mein Kind, das ist wohl wahr,
Doch ist's an vielen Orten rar.

Kind.
Auch das war mir recht wunderlich,
Die Jungfern strichen immer sich

Mit rother Fard die Backen an;
Sag doch, warum sie das gethan?
Gab ihnen Gott denn nicht wie mir
Auch rothe Backen, und wie dir?

Mutter.
Du gutes Kind verstehst das nicht,
Sie hätten gern ein roth Gesicht,
Doch, weil ste nicht gesund, wie wir,
So haben sie die Salb dafür.

Kind.
O Mutter, das war sonderbar,
Das große, grpße weiße Haar;
Es graußte mir bey Speis und Tränt,
Bor dem erschreklichen Gestank;
Der Mann, der dieses Haar gemacht,
Nahmst du es Mutter nicht in Acht?
Der schmierte Salb und Mehl darein ;
Das muß ein dummes Schmierwerk seyn!

Mutter.
^

Das kommt, mein Kind, nur heute dir
So wunderbar und närrisch für;
Wär'st länger du fdnst in der Sdadt,
Du würdest seh'n was man noch hat!

Kind.
Ach Mutter, sag, ich bitt', es mir,
WaS giebt es noch für Wunderthier?

Mutter.
Viel Hüte, Hauben, Spiz und Band,
Die bringt man frisch aus einem Land
Wo sie zuerst die Mode find,
Dann äffet man sie nach geschwind!

Kind.
Ey! ey! wo nimmt man Geld dazu 5
Da hat der Seckel keine Ruh!

Mutter.
Das Geld? --- wenn man nicht zahlen kanH
So spricht man jemand anders an!

Kind.
Nun ja, jezt seh ichs deutlich ein
Das, Mutter, muß die Schuld wohl seyn
War.-nn so mancher in ter Stadt
Oft keine» Heller Geld mehr hat.
Nein, nein, uh mag nicht mehr hinein;
Das muß ein armes Leben seyn!

Die große Seele.

In einer ansehnlichen Gesellschaft behauptete
jüngst ein junger Herr mit einer sehr gelehrten
Miene, daß der Mensch keine Seele habe, und
daß alle Wirkungen, w iche man einer Seele
beylege, auS dem Umlauf und der Beschaffen«
hett des Btut-s herrührten. Während der Zeit

wurde



würd« Hasenbraten herumgegeben, und ein mun«

derer Kopf nöthigte den jungen Wizluig, »ch das

beste Stük zu nehmen. Dies hier, sprach er

ist sehr nahrhaft, und wird sich am ersten und

meisten bey ihnen in Blut vnvanblen. - Tl.
nwr merkte bald, was man ,hm damit sagen

wollte, ward aber auch so ausser Fassung ge.

ft,l, daß er in Gedanken den Teller nn-t allem

Braten vor sich stehen ließ. -- Wollen «sie nicht

weiter geben? sagt der Wirth. — Lassen Sie
ihm alles, sprach Arist, Herr Timor will gerne

eine recht große Seele haben.

Das Haus der Zufriedenheit.

Viele, welche sich der Zufriedenheit rühmen,

betrügen sich oft selbst. Folgende Begebenheit

kann zum Beweis dienen. Ein Kaufmann zu

N. um einen dergleichen Zufriedenen auf
«ine artige Weise zu hintergehen, bediente sich

dieser List : Er ließ nachstehende Worte über seine

Hauslhüre setzen: „Zum Eigenthum fur den

Zufriedenen mit seinem Schchal. Der erste,

welcher sich angab, das Haus in Besiz zu neh«

men, hielt eine lange Rede, um zu beweisen,

daß er der zufriedenste Mensch sey; dieses kann

nicht seyn, erwiederte der Kaufmann, wenn

ihr so zufrieden wäret, wie ihr mich bereden

wollet, so würdet ihr mein Haus mcht ver-

langen.

Der abgefertigte Wizling.
Ein gewisser Herr von * * *, ein vollkom-

mener Pctitmaitre, der wegen seiner allzuwm.

digm Aufführung schon von unterschiedlichen

anten Däuser» hatte weichen müssen, kam auch

in an, um daselbst neue Erooerungen

zu machen. E>^es Tags befand er sich m ei-

ner Gesellschaft,-wo verschiedene Gelehrte zu.

gegen waren, mir denen er einen Screet über

Materien ansieng, die er gar nicht verstand.

Man überführte ihn in kurzein von der Unrich.

tigkeit seiner Meynungen. Da er nun sahe, daß

er hier nichts ausrichten konnte, kehrte er sich,

^ nach Art der Petitmaitres, auf einem Ab>az

herum, und wendete sich unmittelbar zu einer

gewissen Dame, die eben am «svieltische saß.

Ist eS nicht wahr, Madame! sagte er: «ch

habe recht wie.Simson gefochten, da er mit
' F -

einem Eselskinàêen tausend Philister erschlug

erwiederte die Dame, See haben mcht

allein wie Simson, sondern auch mit denselben

Waffen gefochten.

Der Geister-Erlöser. Eine wahre
Geschichte.

So sehr auch immer leider! in unsern Tage»

der UnUaube überyand nimmt; so viel als sich

auch Wizlinge finden die die Lehre unsrer Alt.
väter, und noch großen Tdeilâ rechtglau-

blger Landleutc, vom Getstersehen, Geistcrban-

neu, und dergleichen Wundxrm als abgesch-makt,

thöricht, und naturwidrig vorlachen. So muß

es hingegen jeden Liebhaber des alten Glaubens

freuen, wenn er durch unwideriprechliche Bey-
spiele die Lehren unserer einfältige» und from-

men Altvälek sich an ihren Wibersprechern ra,
chen siehet. Erstaunet daher, und schämet euch,

ihr Philosophen und Spötter neuerer Zeiten,
ihr Einwohner der Städte, und insonderheit

ihr! spvttssichtiger Herr Calcnderschre,ber! dre

ihr uns schon so oft in euerem hinkenden Bott
die Geisel des Spottes habet fühlen lassen, und

uns als bloße Träumer und halbvernunftlge Ge-

schöpfe behandeln möchtet; folgendes Wunder,
welches sich vor kurzem vor den Augen vieler

Menschen zugetragen hat, wird euch und eu-

resgleichen Spöttern, den Mun'd stopfen.

Ein paar Stunden weit von der Hauptstadt

in Uechtland, lebet noch in gutem Wohlseyn ein

Bauer, auf einem fast ganz von Waldung um-

gebenen Gnthc, welcher sich einen Lehenmann

haltet, und unter Vormundsaufsicht lebet, auch

den sonst getriebenen Viehhandcl und die Pro.
cedursucht von sich gelcget hat, damit er sich

desto füglicher von Welthandel« entziehen, und

desto ungehinderter der verborgenen Weisheit,

(welcher er schon lange Zeit angehangen) wld.

men könne. Dieser unser Held nun, welcher

durch sein kräftiges Wvrt die Geister nach Be.
lieben zwingen kann, ihiss Rede und Antwort

zu geben, schlich sich einem Sommerabend

mit einer guten Portion Rebensaft begeistert,

ans dem großen Dorf M " nach seiner

Heimath, demO... b. -.., unweit davon sahe

er auf dem E- .«Moos, beyder Dunkelheit

ein Feuer, samt einer Säule von Rauch; weit
ent-



^ Elches für etwas Natürliches
wie unsere heutige Philosophen ge.wohnt sind zu thun, geneth unser He!^> auf weit

vernünftigere Einsage, und hielt solche Erschei.
nung ohne anders fur einen Irrwisch, oder

Landleuten sogenannten brennenden
Mann, und zwar nicht etwa für einen selten

N"àn Erdendunst, dieses wäre zu einfal-
»ig gedacht, sondern fur einen der Erlösung bc.
gehrendcn Geist, etwa einen verstorbenen, imFegfeuer leidenden Marktsteinvcrsetzcr oder Was-
d/n Äü-a k

^ .^derzeit bereitwilliger istden Abgestorbenen als den Lebendigen beyzn-
stehen, rüste ihm in froher Entzückung zu : Halt
ki' c.-»" ^^â sern, dtr mein bedarf; ichbin der Mann der dir helft» kaun; ich will

^^lte dich nur

lls.?s^"/^bcr Trunkenheit, ein Meister,

r--« ^ I ""î ^^ulcgen, eilte er nun a>f
samà^ à^' àf er eine zahlreiche Ver.

^ allerhand Alter und
beyderley Geschlechts, neben seinem Hause an,die den schonen Abend unter kurzweiligen Ge>

l^"', „ach Art der Landleute, zubrachten.
U V .a'/' 5^" «î- «us: Dort auf dem
Nue. k^ em brennender Mann, der meiner
Hülle begehret; ich werde hingehen, und ihn

àk Wer Muth unter
' à" mich dabin begleiten, unddas Wunder mit ansehen. N-emand von den

Anwe>enden wollte siÄ zum Gesellschafter an-5/à, sondern fie dachten das ihre; einen ein.
ilgen schlauen Kerl ausgenommen, der sich ge.
gen den He-den erklärte: Mit einem reden

^b^ch^m Falle; aber mit dir,
wÄ- ^s du für ein Mann bist,

der Held antwortete: Ichdu irrest dich nicht komme nur, ohne Furcht;du wirst Wunderdinge fthen, die du dein Lebe,
tage me gesehen hast, und auch oi-lleicht nichtmehr sehen wirst. Nunmehr waffn- tc sich un.

t n M^st^^'lievtägec wit e'n-m geweih.î einem alten großen Fchz-
5- w'b also giengen unsere beyden Abtiitneu,rec getrost auf die Stelle loS, wo der hülfs-bedurfftge Geist ihrer wartete. I» einer ,i. m.

wachten ste halt. DerKünstler m,vchte mit dem großen Zllzhute einen

Kreis uni ste beyde, murmelte die bey solche»
Votfailcn nothige Beichwörungen, und nun

km k
" Stimme: Wer bist du?bist du derO... holz.Iostlein? oder bist du

d^r alte Gftller m, E... i? oder bist du der
^ ^"wm her, ich will dichtn dem

Na 5 Wie nun der furchtsame
Geist sich nicht näheren wollte, sprach der
^"nüier zu seinem Begleiter : Er kann nicht

."A ^ kommen; er scheuet
Lrcht! Man mußte dem widerspenstigen

etwa 20 Schritte näher kommen. Der^ ^'w F'fthute und die Beschwörun.
gen wurden wiederholet, und die vorigen Fra,gen aufs.neue an den Geist gethan ; und er,sich z» nähern, ermabn-t: mit e i^r g.w ssen
Hoffnung schleu: .ger Erlösung aus allen Quaa.lcn des FegsenerS, oder gar der Hölle; aber,ach. er kann nicht kommen, und darf nichtkommen er icheuet das Licht! Man mußte sichtun Hai knochigen Geist nochmals nähern, unddie Ceremonien wurden zum drittenmal ohneWirkung gemacht. Nun brach der Zorn des
Gcisterbezwinaers los; er verfluchte den stör,
ngen Geist a«ss fürchterlichste. In meinemLeben, sagte er, habe ich keinen solchen Hais.

'' ^ versuche dich hie-
mtt, daß du bestandig an einem Orte verblei,bm mußtest; ich verbiete dir, daß du niemalsauf meinen Grund und Boden kommest, noch
mir oder meinen Nachkommen auf meinem

p.... .-Gulh einigen Schaden oder Nach,theil zufügest! Im Namen te. Nun erregteder gereizte Geist auf einmal ei» fürchterliches
Gepra^el. Der Kunstler, der nun glaubte ge.Wonne» zu haben, sagte zu seinem Begleiter:Da horeit du es! da hörest du es! Ungeacht

Zorns, war er so gütig, dem
Geist nachmals HNde und Erlösung anzubie»

uw)' "uch wie vor, stumm,.
wurde daher aufs neue verflucht. Nunschlug dcr Bcgleitcr dem Kunstler vor, ste woll-ten vollends zum Geist hingehen; denn weil

er lh» angebannet habe, könne er ihnen iakein Leid thun. Mit bebenden Schritten folgte
ibw dtt Held zu dem stö rigen Geist, der nun,mehr noch heller zu brennen anfieng.

Und wer war denn dieser so wunderlicht
Geist, der alle angebottne Hulft und Erlösung

H»



so beharrlich ausschlägt? werden meine Leftr
fragen: Ein von den Landleuten sogenannter
Brenn, oder Mutthauft» war es/ den einige/
dem Künstler unwissend / hinzugelaufene Gescl-
len, die von seinem Vorhaben / den vermcyn.
ten Geist zu erlösen/ wußten / mit eisernenGa.
bcln geschuret und in den Steinen gekrazt hat-
ten / um das vorerwchute Gcprastel zu verein-
lassen, und sich hernach mit denen bey des

Künstlers Hause zurükgrblicbcnen Nachbaren,
auf seine Kosten salt zu lachen.

Als sich nun der Künstler so häßlich ange-
führt sahe, stuhnd er ganz beschämt, und dem
Gelächter feiner Bekannten ausgeftzr, da. End-
lich that er seinem Begleiter diesen Vorschlag:
Schweig still! schweig still! sage niemand nich.s;
ich will dir ein paar Maas Wein bezahlen.

Und nun, ihr Herren Spötter und Anfech-
ter der allen Geisterlehre.' Was saget ihr zu
dieser wahren und ganz nagelneuen Geschichte,
davon b.yde der Held und öle Zeugen noch tc.
den? — wenn solche kräftige Beyspiele nicht
genug sind, allen und jeden gesundere Begriffe,
bcymbringen, so wird man genöthiget ftyn,
einen jeden Thoren auf seiner Meynung zu
lassen.

Der Schulmeister und der Säuhirt
des Dorfs.

S. f. r ohngcfthr 6 Stunde» von der

Hauptstadt, meldeten sich einmal auf einen

Revjahrstag vor der versammelten Gemeine,
und baten um eine Beylage, da ihr Einkom-
men so gering sey. Sogleich wurden dem

Schulmeister 5 ich sage fünf Batzen, dem
Säuhirt aber cm neuer Thaler zuerkennt. Wie
viel ist mm, möchte man heutzutage bald fra.
gen, ein Schwein mehr werth, als ein Kind?
In meinem Evangclio heißts: Wie vielmehr
ist ein Mensch werth, als ei? Schaaf. — Aber
Schweine und Schaaft, welch ein Unterschied

Schweine müssen also nach der Logik dieser

Bauern mehr werth seyn. als ihre Kinder,
vielleicht weil je"ê diese an der Zaht überstei,

gen, und de^n kann man einmal aus Kindern
keine Hamme, keine Brat- Blut- und Leber»

würst machen

Der entdekte Dieb.
Ein begüterter Landman» in der Nachbar»

fchaft von Constanz fand gn einem Sonutaae,
daß sein Harts erbrochen s und ihm mehrere
Sachen von großem Werthe gestohlen worden.
Als er zu dem Fenster gieng, durch welches
der Räuber ins Haus gekommen war, entdekte

er die Fußstapfen eines Mannes bis auf eine
ziemliche Weile, weil cm starker Reif solche

kennbar machte. Er ließ sogleich ein paar
Fuchshunde ios, und brachte sie auf die Spur
des vermcyntlichen Diebes. Nach ; Stunden
kamen die Hunde wieder zu ihrem Herrn mit
einem Mann, bey dem man alles Gestohlene
fand. -

Erzhischöfiicher Schmaus.'
Die Deulschcn und Franzosen werfen uns

Schweizern immer unsere große Eßlust und
Lwdhaberey vo» großen Mahlzeiten vor, und
machen uns ein Verbrechen daraus, wann sie

bey Hochzeit und anderen Schmausen 80 bis'
800 verschiedene Trachten austischen, und un-
sere Leckrrmäuler fast von allem versuchen ft>
hen. Ich will meinen liebe» Lesern, die stchs

auch zu Zeiten bey einem wvhigeladenen Tisch

wohl schmecken lassen, zur Beruhigung ihres
Gewissens hier ein Verzeichnis hersetzen, was
an einem Kapitelschmausc in England alles ge«

fressen wurde; doch bitte ich Sie vorher erst

eine gute Mahlzeit zu Leibe zu nehmen, dann
sonst möchte Ihnen etwa das Maul wässern.

Man verzehrte also» zooo Laib weißes Brod,
z°o Fäßli Bier, 104 Saum Wein, i Saum
Liqueur, 80 fette Ochsen, Spanferkel,
,oc>4 Widder, Schweine, zc>o Kalber,

Gänse, zooo Kapam en, 100 Pfaue-n,
20s Kraniche, 200 junge Ziegen, 2000 Hah,
mit, 4000 Tauben, 4«-c>c> Küngeli, -ogScvne-
pftn, 4000 Enten, 200 Fasanen, 400 Lerckes,

Rebhühner, 4000 WaldHàhne, 4°o Re-
genpsciffer, 400 Kiebitze, 200 Wacht»!», 100»
Krammetsvögel, 20«, Rehböcke, 4«° Hirsche,

155 warme Wi ldpa stete», >soo Platten miî
Gelee, 4000 kalle Pasteten, zooo Eyertälsche,

4--o° kalte Kochst und Tüttli, 4°» große Tur,
ten, ;00 Hechte, Lackst, Forellen,
8 Seehunde, und bevnahe ?oc-o Sckusseln mit
allerley Geköch und Zugemüse. Tausend Kocde,

51; Küchenjungen, und »62 Köchinnen haiktt
die Mahlzeiten zugerichtet.

Zezt,



Jezt, liebe Leser, rechnet einmal für die lange
Weile aus, was eine solche Mahlzeit bey uns
kosten würde, und wie viel Schweizer wohl
dazu erfordert würben; das alles »n einer Mahl,
zeit rein aufzufressen?

Wunderbare Würkung eines Don-
nerstrahls.

Ein Haus ohnweit London ward von einem
Wetterstrahl getroffen; der Herr des Haufes
erwachte aus dem Schlafe durch den Knall
von - Pistolen. Er glaubte, daß Diebe im
Haufe wären, und eilte zu seinem Degen, den
er aber in der Scheide geschmolzen fand. Man
fand hierauf auch, daß der Knall, den er ge-
hört halte, von seinen eignen Pistole» hergc.
kommen war, die vor feinem Bette lagen,
und gleichfalls von dem Blitze geschmolzen wa.
ren. Als man das Haus untersuchte, fand man,
daß alle Glocken und eherne Drähte geschmol.
zm, die Roste und Feuereifen sämtlich verdor.
den waren, und das Haus an vielen Stellen
großen Schaden erlitten hatte. Das nemliche
Donnerwetter fuhr auch in das Haus eines
reichen Wucherers, der seine einzige Tochter
durch ein Testament enterbt hatte, weil sie nicht
eiuen Pillendreher, wie er wollte, sondern ei»

nen gemeinen Handwerksmann geheyrathet
hatte, und verbrannte die Coffre, in welcher
das Testament aufbewahret lag. Der altc Har.
vax war so eben auf eines seiner Landgüther
krank geworden, und starb den folgenden Tag,
ehe er etwas von dem Vorfall in feinem Haufe
bey London wußte. Man fand nun natürlich
kein Testament, weil es verbrannt war, und die
Tochter erbte seine Reichthümer.

Das heiß ich atrapirt.
Drey junge Leute von B.. trafen auf einem

Spaziergange nach W-. ein sogenanntes Freu,
denmädchm an, und jeder von ihnen wollte es
mit nach Haufe nehmen. Sie wurden darü-
ber uneins, prügelten einander weidlich ab,
und ber stärkste führte das hübsche erbeutete
Thierchen lriumphirend nach Haufe und auf
seine Stube. Kaum hatte er sie beredet, in
seinem Bette Plaz zu nehmen, so fieng sie an
erbärmlich zu schreyen, und da die Fran Pa.

tvonin des HaufeS sogleich herbeygesprunge«,
kam, weil sie glaubte, der junge Mensch prügle
die Magd, so bath sie dieselbe um Gottcswil«
lcn e'ne Hebamme holen zu lassen. Noch ehe
die da war, erschien ein kleines lustiges Mäd«
chen, das Monat vorher war fabrtztrt wor.
den, und also Plaz macheu mußte, wenn ein
anderes fabrizirt werden sollte. Der junge
Mensch wurde zum Göthl erbeten, machte sich
aber gleich des folgenden Tags von B.. fort.

Kurz und gut.
Der große, so weltberühmte Benjamin Frank,

lin, war in seiner Jugend sehr unzuftiedcn mit
den langen Tischgebeten. AlS sein Bater einst
einen Ochsen schlachten und denselben einsalzen
ließ, so brachte der kleine Benjamin bey sei-
nein Vater die Motion an: Man sollte doch
über den ganzen Vorrath von Ochsen,fleisch auf
einmal beten weil doch viel Zeit dadurch er«
spart werden würde.

Traurige Folgen weiblicher Neugierde.
Einige junge Frauenzimmer waren zum Be«

such bey einem Lanbedelmann, der eine sehr
schone Tochter hatte, aufweichen sie einen star,
ken Verdacht hatten daß sie in einem Liebes.
Verständnisse begriffen sey. Da ihre Freundin
sich so klug und auständig betrug, daß sie nichts
gewisses erfahren konnten, so ward ihre Neu.
Sterbe nur noch destomehr gereizt, wobey sich
vielleicht auch ein wenig Neid und Mißaunst
mir eingemischt; denn es verlautete, daß der
Gegenstand von der Miß Neigung, als ein sehr
liebenswürdiger Mann schon die Aufmerksam,
kcit mehrerer Schönen aus sich gezogen hätte.
Diese junge Damen wußten, daß gemeldter
Herr auf 14 Tage verreiset sey. Sie veranstal.
Men also, daß zwey Mannspersonen mit Trauer,
binden ins Haus kommen, und auf die Frage:
bey wessen Leiche sie gewesen, den vcrmulhlt.
chen Liebhaber der Miß nennen müßten, der
plözlich gestorben »rare. Alle beobachteten nun
mit der größten Aufmerksamkeit ihre junge
Freundin, die aber bey Anhörung der Nachricht
weder ihre Farbe veränderte, noch einige Be.
wegung merken ließ. Dies benahm den neuen
Even ihren Argwohn, und die Gesellschaft zcr.

streute



streute sich. Am Abend erschien die Miß nicht

beym Nachtessen. Die Frauenzimmer wollten

sichenmter rufen, fanden aber die studenthure
verschlossen, und den Schlüssel '"wendig am

Schloß, und da auf wiederholtes Rufen keine

Antwort erfolgte, ward die Thüre arisgebro.

à Das erste, was die neugierigen Damen

erblikten, war ihre Freundin, die sich mtt »h,

ren Strumvfvändern erwürgt hattt. Sie wur-

den dadurch so sehr gerübrt, daß sie ihre Be.

sonnenheit verlohren, und sich als Wahnsin-

niae die Treppe herunter stürzten. Zwo davon

schienen ganz verrükt im Hirn zu seyn. AIs

der Liebhader die traurige Geschichte vernahm,

schoß er sich eine Kugel durchsHerz, und folgte

skiner Geliebten.

Ein Avis für ledige Töchter.

Ein Mönch der ohnlängst das Kloster ver.

lassen hat, und ein schöner rüstiger Mann ist,

sucht eine Frau. Er versteht das Drechsle»,

und den Gartenbau. Seine Frau soll nur

,v°° Thaler besitzen damit er ein Landgu h.

chen ankaufen könne. Er versichert, daß eine

Frau qlüklich mit ihm seyn werde, weil es ihm

leicht seyn würde, sie ununterbrochen fortre-

den zu lassen, und es zu wachen, w,e cmer

meiner Mitbürger, der auf alles Toben unv

Wüthen seiner Frau nichts anders amrvortet

als' Ja, sag sie nur! Da er das Gelübde des

Gehorsams gethan, wird er sich ohne Murren

ganz ihrem Willen unterwerfen; die Gelübde

der Armuch wird er dadurch erfüllen, rndem

er ihr alles Getd zur Haushaltung überlaßt;
übrigens Host er, daß sie nicht auf die Bcobach,

tunq des Gelübdes der Keuschheit dringen werde.

Bey so günstigen Bedingungen hoffe ich,

daß bey der zahllosen Menge schmachtender und

«ach Männern seufzender Schonen sich mehrere

Dutzend auf einmal angeben werden; da dann

das Loss wird entscheiden musse».

Das Testament.

In Irrland starb neulich ein alter Geizhals,

«nd wie man seinen lczten Willen erofnele, hieß

es darin» : Ich vermache meiner alten Schwie.

germutter - paar alte wollen« Strumpf«,

unter meinem Bette liegen ; meinem Enkel gleich,

falls 2 paar alte Strümpfe, die in dem Coffre

liegen, darinnen sich meine Hemden befinden;

dem Vetter Lnutenaitt ein paar weiße Strumpfe
und meinen allen Nvk; nuiner Haushallerm
für ihre vieljährigen treuen Dienste, den altsn

geborstenen Wassâug m meiner Kammer.

Die alte Anna ward darüber so unwillig, daß

sie ausrief: Ich überlasse den alten Krug dem, ».
der ihn haben will, und so sagten die übrigen

auch. Der Enkel wollte sich indessen über,dw
alte Magd lustig machen, und stieß spottisch

den alten Krug von dem Gestelle, worauf er

stand. Er zerbrach, und ein Seegen von Gui,
neen rollte über den Fußboden, zum Erliê
ncn der Erben. Nun suchte man in E>l dw

alten Strümpfe unter dem Bette hervor, und

der alte Rok sowohl als diese, erregten bey dt«

Verächtern des Testaments große Freude.

Der betrogene Notarius.
Zu Z. ohnweit A. starb diesen Sommer

eine Bauersfrau, welche nicht weniger als

2;°oo Pf. im Vermögen hatte. Da aber we-

der Heyrathspacccn noch ein Testament errich«

tel wordm war, auch keine Kinder am Leben

waren so war es dem Manne sehr ungelegen,

ein so beträchtliches Kapital an ihre Vettern

und Basen auszurichten. Er sann daher auf

Mittel, sich in den Besiz eines Vermögens zu

setzen, das ihm der unbarmherzige Tod mit
seiner Frau, die er ihm übrigens gern überlas,

sen hätte, denn es war ein altes Zankciftn, ent»

riß. Er nahm seine selig verschiedene Ehclied.

sie vom Bette herab, legte seine Magd, die

mit seinem Plane einverstanden war, an eme

Stelle, wo sie vielleicht schon oft vorher gelc.

qcn seyn möchte » mit dem Beding, daß sie sich

todikrank stellen, und ganz d«e Person ".rd

Svrache der Gestorbenen nachahmen sollte; dann

ließ er den Notarius H. und ein paar Zeugen

kommen, welche seine Frau à nicht so ge.

«au gekannt hatten. D>e untergeschobene Magd
wachte ihr Testament, und ftite ihren Gemat

»um Universalerben all ihres Vermögens, nedft

einem beträchtlichen Legat an sich selbst ein. A>»

les gieng nach Wunsch, aber cm Knabe der

im Zimmer war, und der wahrend der Hand,

lung gar keinen Argwohn von sich «wekt Mtt,



machte Lermen. Man wurde aufmerksam.
Magd und Wittwer wurden ms Schloß a-Mirr,
und gestanden den Betrug.

Das nenne ich mir einen Ehrenmann.
Der Graf von Lorgcs befand sich unter den

noch lebenden Gefangenen, die an, -4ten Julii
aus der Bastille befreyt wurden. Als man
chn herausführte, konnte man ihn lange nicht
Überzeugen, daß er in Paris wäre. Er hatte
m einer der unterirdischen Gn'ifte z-Iadr ver-
lebt. Se n Bahrt war ihm bis an den Gür,
tel gewachsen; er schien ein Erstandener aus
der Vorwclt zu seyn. Sein ganzes Verbrechen
war darinnen bestanden, daß er ein Buch qe.

«Schrieben, welches Ludwigs XV. KebSwe-b miß,
.M. Als man ihn einsperrte, ließ man ihm
die Wahl: entweder ftinen Drucker anzugeben,
und dann fteyzu seyn, oder auf Zeitlebens ein,
gekcrkcrt zu werden. Der edle Mann wählte
ohne Bedenken das leztere, weil er dem Drucker
versprochen hatte, daß er ihn nicht nennen wolle.
Erduldete also Jahre lang wie der ärgste
Missethäter, weil er tugendhaft gehandelt hatte.

Hoffentlich wird sich mancher und manche
schämen, wann sie sich erinnern, heiligere Vcr.
sprechen niederträchtiger Weise gebrochen zu
haben.

Das Wiedervergeltungsrecht.
Berthicr, ein französischer Minister, der bey

dem Ausbruch der Rebellion zu Paris vom Volt
aufgehangen und auf daS grausamste mißhan.
delt wurde, hatte unter andern auch einem
unschuldigen Mann, durch falsche Anklage
das Leben geraubt. Der Vater dieses Unglük«
lichen riß dem B-rthier daS noch rauchende
Herz aus dem Leibe, uud spießte es mit den
Worten auf seinen Degen: Jezt ist mein un.
schuldiger Sohn gerochen!

Der Redner.
Das wüthende Volk wollte zu Paris daS

un
^rmen, und war eben

-
^ Brand zu stecken, alseinBür-

len îà"g und rief: Was wol.^ ' "V'"e Herren! Das Haus deS

à l ^ schorl ja nichtihm, es gchort ja schien Gläubigern zu Wol,len sie etwaan ihn selbst umbringen ^ Er hatsich M verkauft! «seine Kinder? die sind ia nichtdie Seimgcn! Seine Frau? ha, meine Herren,^ nationalste Sache von der Welt-denn sie ist ja, wie sie wissen, vor jedermann'Run gut, rief einer aus dem Volk, wenn er
sar nichts Verbrenn bares hat, so

° verbrennen. O, ant,
tu vi! st ^ ^6 h'eße nun vollendsin die Luft lchiessen; denn er hakja keins. Alles

sichen à klatschte, und das Haus blieb

Die Dame ohne Furcht.
Ein Pfarrer, aus dem vorigen Jahrhundert

versieht sich, droh« einer Frau, wann sie be.ständig mit ihrem Mann zu zanken fortfahre
so werde sie in die Hölle müssen. Gehen S/
Herr Pfarrer, antwortete sie lachend, die Hölle
tst lange voll, man kömmt nicht mehr hincm.

Die gute Antwort.
Ein vornehmer Herr zu S. hevratbete

w!'5v, k
Fronde machten ihm Vor-

?aß er sich mrt einer Person verbunden
habe, die seiner so wenig würdig wäre. AlsFrau, sagteer, ist sie mir gar nicht nothwendig ;aber sie macht mir vollkommen gut gekochte Brü«
àek!» m" a'ânk à. Wenn das vornehmist, so,st meiner armen Seele»
auch sehr abgeschmakt gedacht.

Edle That.
Ein gemeiner Soldat rettete dem Oberst

semes Regiments, der ihn nicht kannte, und
den man umbringen wollte, das Leben. Wie
ist dem Name? fragte der Oberst. Herr Oberst,
alle meine Cameraden hcissen wie ich! und da.
mit verbarg er sich unter der Menge.

Weiberlist über alle List.

aà?^ii-rsfrau zu L... deren Mann ein
aanzes Jahr abwesend gewesen war, befand
sich bey seiner Zurukkunft im neunten Monat
hrer Schwangerschaft. Sie gab sich für was.feriuchtlg aus, und brachte den Doctor I..auf ihre Seite. Dieser überredete bm guten

Mann;



Man«; sic abzapft«, zu lassen, und um bc« de«
Operation einer Person, die ihm so lieb sey
mcht gegenwärtig zu seyn, sollte er sie auf ei.
ntge Tage zu einem Wundarzt bringen lassen.
Er that-s. Nach .4 Tagen kam fie gänzlich
hergestellt zu.ihrem Gemahl zurük, der ihr,
um sie zu trösten, und die ausgestandenen
Schmerze« zu versüßen, 50 Dublonen, mch
dem Arzt ,0 Dnbi. zum Geschenk machte.

Die Träume.
Eines Schuhmachers Frau zu N> träumte:

Stc habe das grosse LovS in per Lausanncr.
Lotterie gewonnen, und erzählte des Morgens
ihrem Manne den süßen Traum. Und mir
hat etwas Schreckliches geträumt, antwortete
der Mann. Ich sahe dich an einem Kastanien,
bäum nahe am See aufgehängt, und w sehr
ich auch «chrie, so wollte dich doch kein Mensch
loSschneiden, Die arme Frau vergaß ibres Man-
ncs Traum leicht, denn sie dachte nicht an die
Möglichkeit, daß er erfüllt werden könnte ; desto
ernstlicher aber sann sie dem ihrigen nach und
gcrieth nun gar auf den närrischen Einfall, al.
les zu verkauft», was sie nur im Hause für cut,
behrlich hielt, um Neurthaler zusammen zu
bringen, und damit ein LottcricbiStt zu crhan,
dcln. Manche Nacht hindurch baute sie Luft,
schlösset in Gedanken, wie der Gewinn ange,
wendet werden sollte. Endlich erschien der Tag
der Ziehung, und — und sie hatte ein Mill.
Das war nun dem armen Weibe ein zu harter
Schlag, sie verlohr den Verstand und crhieng
sich noch am nemlichen Abend.

Das heiß ich mir ein Weib
Anna Heslop, die kürzlich im Gefängniß zu

London -gestorben, weil sie Herrn Sewel den
Tod geschworen, nachdem sie ihn gezwungen
hatte, sie zu heyrathen, war so berühmt wegen
ihres mannlichen Karakters, daß sie seit der be,

^
kannten Anna Sncll nicht ihres gleichen gehabt.

Ob sie gleich von angesehenen Eltern gcboh»
ren war, die nichts an ihrer Auftrzfthung ge,
statthatte«, so zeigte fie doch, da fie kaum
mannba? geworden, schon ihren Hang für alle
«ebmea und Beschäftigungen des männlichen

AG/Aì. T'" W'st war ihr kàlcr,als die Nadel, und 01 stall die Hükncr zu süt-
ter«, trieb sie lieber ein Gespann Ochsen, und
rttt einen n öthigen Hengst zur Schwemme. ImRingen dmfteu es nur weu-ge mit ihr ausneh.

Ass" äusserte sich bey ihr eine
mrmàsiehllche N.'gung sur las männliche
Gutt locht / Und sie ward km; darauf mit Hrn.
He slop vcrhcyrathet, der sie aber bald wegen
ihren har figmVc^ehuugcn verließ. Nun spielte
sie bald M Rolle, eines Zöllners, baid einer
Heiligen, bald emcs Schleichhändlers. Dann
«w?.i^à Zeitlang mit einem Lieutenant als
Mattresse, ließ sich als Soldat anwerben, und
diente als Wachtmeister. Iezt lernte fie den
reichen und filzige« Sewel kennen, führte ihn
wtdcr fernen Willen nach Schottland, und ließ
sich mit ihm copulircn. Sobald Sewel wie.
der frey war, ließ er die Ehe annulliren, und
sie schwur ihm den Tod. Dies konnte er be,
weisen, und zu seiner Sicherheit mußte sie nundie Obrigkeit einsperren. Sie war s Seim
hoch und besaß viel Kenntnisse. Sie scheint ein
Spiel der Natur gewesen zu seyn; und dcSwe-
gen wellen wir sie nicht richten, sondern nur
wünschen, daß es wenige solcher unartigen Mit-
teldmgc von beyden Geschlechtern geben möge Z

Die Kirchenandacht.
Ein Baurenknabe laß am festen Sstertag

wahrend der Communion in àem Gebetbuches
Ein anderer der neben ihm saß, tüktc sich, um
zu sehen, was er bete, und siehe da, es war das
Hochzcitgcbett Dieser entbrannte darüber im
heiligen Esser, und sagte überlaut: Du Dom
nerS-Lappi was machst da!

Statistische Uebersicht der Volksmenge
und der Einkünfte verschiedener

europäischer Staaten.
Dännemark hat - Millionen Est wohner, ^Millionen Thaler Einkünfte, 75200 Mann

Landtruppcn, und zo Linienschiffe.
Frankreich 25 Millionen Einwohner,'5 Miss

noncn Soldaten, und Einkünfte ohne Ende.
England i- Millionen Einwohner, 114 Miss

livnen Einkünfte, 60000 Mann LaiOtrupueu»
und 170 Liàschiffe. Hàich



Holland zählt 2,! Million Menschen, «5 Mil.
Konen Thaler Einkünfte, 40000 Mann Land»

truppen, und 1? Linienschiffe.
Oestreich 2 ; Millionen Einwohner, 60 Mllio»

sen Thäler Einkünfte, und zooovo Manu.
Pfatchaycru. Die Volksmenge ist 2 M llio.

nen, die Einkünfte 6 Millionen Thäler, und die
Kriegsmacht 10000 Mai'N.

Pole» hat Millionen Einwohner, 6 Mill.
Thaler Einkünfte, und 50000 Mann Truppen.

Portugal!. Die Volksmenge beträgt 2' Mit,
Kon, die Einkünfte ,8Mill. Thaler, die,Kriegs-
zpacht zoovo Mann zu Lande, und 10 Kriegs,
schiffe.

Preußens Kriegsmacht belauft fleh auf-iooo»
Mann, die Volksmenge auf 6 Millionen, und
die Einkünfte auf 27 Mll. Thaler.

Rußland ist das größte Reich auf der Erd?/
welches 104000 OlMdratmuten enthält, 1»
M llionen Einwohner, 40 Millionen Einkünfte,
und iezlnoch 241020 Mann Soldaten und 50
Linienschiffe hat. Vor dem Kriege mit den
Türken und Schweden hatte es 10000 Garden,
170000 Mann Feldarmee, >04000 Mann Gar»
«sontruxpcn, und 129000 Mann irregulaire
Truppen. Der Krieg kostete aber schon 5000
Garden, 61100 Infanteristen, 24000 Kaval»
leristen, 1400» Garnifonstrnppen, und 46000
Mann irregnlaircr Truppe». Also mit Auf?
opftrurg von mehr als 170000 auf die Schlacht,
bank gelieferter unschuldiger Menschen, eigne»
Unterthanen, deren Väter die Regenten seyn stll.
ten, mit Ermordung von 400000 Türken, 22000
Schweden, und 140000 Kaiserliche, die ihr
beystanden hat die große Katharina das unbe.
fchreidliche Vergnügen erkauft, ihre ungehcu.
K» Länder noch um einige Meilen auszudehnen î
Welchem Menschenfreunde sthauderts nicht bey,
diesem Gedanken?

Sachsen hat 7- Mill. Thaler Einkünfte, »
Melt Einwohner, und 10000 Mann Soldaten.

Sardinien zählt in feinen Staaten über
Mill Einwohner, hat 6 Mil. Thaler Einkünfte,
«,d zovvo Mann auf den Beinen.

Schw-den« Volksmenge mag sich auf, Mill.
Die Einkünfte auf^i Mtl. und di« Kriegsmacht
auf 50000 Mann und is Linienschiffe belaufen.

Neapel hat 6 Mll. Einwohner, 74 Mill. Ein-
«nfte, «nd z«««» Mann»

Spanien genießt wenigstens «0 Mill. Ein.
künfte, iniecrl ält >00000 Mann uad 6s Kriegs,
schiffe, und zähle >1 Will. Ginwehuer.

Die Ti'n'kei) soll zsMill. Menschen enthalten,
eben so vie! M-ll. Thaler sollen emgeiionunur
und z00000 Mann unterhalten.'

Edle That.
Der regierende Fürst von Lichtenstem, «m '

junger Herr von noch nicht ,0 Jahren, sah cm
Baucrnmädchen an einem schwankende!! Wei.
dendaum hangen. Weit um sie her wble eine
Wassclsilith, und nur noch Augenblicke, so war
fle verlohren. Die am Ufer Stehenden hatten
Mitleiden, aber nicht Herz, sie zu retten. Die
Todesgefahr war augenscheinlich. Da schwang
Fürst Ltchienstcin fi..? auf sein Pferd, schwamm
durch die Zluiy, riß das Banrenmädchcn vom
Wcidenbaume, sezte es vor sich auf sei» Pferd,
riß sich durch die fchreklichen Strudel, kam
ans Ufer, gab das zitternde Kind den Eltern
wieder, und eilte fort.

Ein Beyspiel menschlicher Industrie.
William Kingston, ein ohne Arme gebohr.

ner Mann in England, trinkt feine» Thee und
Caffce, so, daß er die Tasse, vermittelst feiner
Zehen mit vieler Leichtigkeit zum Munde führet.
Will er schreiben, so hätt er das Papier mit dem
linken Fuß, und schreibt mit dem rechten so

deutlich mW so geschwind, als andere in der

Feder geübte Menschen mit den Händen. Er
braucht keine .Hülfe bey Tische; denn Messer,
Gabel und Löffel regiert er auch mit den Füsi
ftn. Er pu,ft seine Schuhe, macht sich Feuer
an, kleidet sich an und aus, ja er rasirt sich selbst

mit den Füßen. Er melkt seine Kühe, mäht
Hen, bindet es zusammen, und kurz, macht
alle Feldarbeiten. Er kann auch reite», wo»
bey er sein Pferd mit den Zügen sattelt und
zäumet. Mit einem Wort, er thut fast alles
ohne Hände, was andere mit Händen thun '

müssen, und ist durch ftinen Fleiß, aus einem " "
dürftigen Landmann ein woylhabender Bauer
geworden.

Der bezahlte Spaßmacher.
EinBedienter zu B. 2» Jahr alt, frech und

lieber.



s.-derlich, hatte einer neben ,5n dienenden

Vîrgd von 52 Jahren die Ehe versprochen,

dwê um siezmn Besten î» haben und ftwst

den Tag M Hochzeit mi! chr -»?bredN, wft-
ch Z shl-n derselbe w-r, da er cm luMgcs Kam-

me' inädckcu wirklich heyrathcte. ^>:e tm de-

i'e-ac alle Braut klagte vor Oberchorgerrcht.

Advokat wandt: vtt crache nach Hâ
Werksgebrauch anf alim Seiten meisterlich 5

«ad sagte, cd sey unmöglich, daß snu SwU
ein blühender, stcotzeudcr Zungung, die ^hc
teilhast einer Person tonnte ver.p:o.am ha-

bcn, dtt weoec Jugend, noch vchvuhnc, iwch

Vermögen hätte. Das Cdorgcucht ab^r war

der M.'ymmg daß wenn à lunger M mch

sich auf Koste» einer Alten, <0 hkzaaarciftod

d.iustige» wolle, er auch daiiir büßen music, und

verdammte ihn daher der Klagcrm .»neue Du-
bloucn za bezahlen.

echaltm, ich
Trinkgeld.

trimme ihn hiemstt au. du»

Traut dm Wàm nicht.
Trau

Die bedaurenöwürdige Frau.

Ew reicher Edelmann nicht weit von Genf,

zählte 76 Lebensjahre und seme Frau 21 ; er

schlief selten zu Hause, und wann es geschahe,

war er immer betrunken. Ja dieser ^hestcm^'
läge gab die schöne Frau ciiiem Anbeter Gchsr.

Das Vergehen konnte nicht gclaugmtt werden;

allen, der Advoka: der Frau sagte: Ein detrun.

ktuer Ebemann wäre zu ieder Ze«t ein «nwill.

lommner Gesellschafter, «der c>ndctnmkner a

ter Manu wäre vollends unerträglich. Die
Richter nahmen darauf Nuksicht, und verur.

theilten den glüklichen Liebhaber zu etiier Strafe

vo» »o Cr.

Das kühlende Baad.

Ein Leinweber H.B. von G. zu L. verliebte

sich i» die Frau des dortigen Nachtwachters,
,.?d stattete ihr seine Besuche ab, wenn der

Mann auf der Wache war. Der Mann bc.

kam Wind davon, bestellte -me» âu WA.
ter, und eilte nach Hause. Er zagte den ^0.
get aus dem Neste. Ohne H°sen si°s er über

einen Bach, glitschte aus, und kam mit bein

bloßen H... in den Bach î» fitz«»- E-begeg.

nete mir, erzählte mir seme Aventm e «n

mich um einen Mantel, m.t d m Vtt vr ch «

mir denselben samt ewem guten ^mkg ive

pirük zu schicken. Den Mantel habe »ch zwar

Ei" Bürger zu London hcvbathete cmc

von es Jahren, die er ausschweifend liebte,

pnd deren Tcoend und Keuschheit cr in Mm
Gcsekschaftui'lsbte. und j-dcrwsnu um p.me

Mcvn uug wegen ihrer Schönheit fragte. Eines

Tages nach den gewöhnlichen LcvMsiwMN >h-

rer'ut.übttwindl!ch"n Tugend crbvi cr sich «M

cmcm B-kanutcn, uni 5 Dublonen zu wetten,

das sie khm ntlltt cîiunaì cm.cn Kuß zu nehme«,

criân würde. Der Kannte schlug bw

Wette aus; allein drey Tage nachher fand

ihn der Mau» bey der tugendreichen s-au

«ndercr E"S-lländcr hatte eine Frau

gchcyro.thct, die aus Liebe zu,hm als Madchm

beynahe närrisch geworden war, «"d d»e nur

durch ft-ncn Entschluß, fi- zu ft'ner Gà^
machen, l ergättt wurde. So unbeständig

aber sind die Weiber, daß sie nach einer 1° nw-

natlichcn vergnügten Ehe v°n «M l«f w»

noch obendrein bestahl, und sich als Freuden

mädchen brauchen ließ.

Ein anderes Weib klagte emen Gartncr der

Nothzucht an. Der Verklagte bewies, daß sie

des Abends in seinen Garten gestiegen, u^
Bohnen daraus entwendet babe; er l,attcfie

über diesen Diebstahl ertappt und gâches
wenn sie wiederkäme. fi- nach Att der V^ltev.
ten zu bestrafen.. D«ese fürchterliche Droyun,
schrekte die Diebin nicht ab; fi- kam «m ^
gcnden Abend wieder, wurde abermals ettavpt,

und die Strafe mit allen Umstanden an chrà
?si<! Rechter waren der Meynung, daß,

da fie'die Warnung nicht gcachM hälte, d>e an

ihr vollzogene Strafe wFlmchtw.derchrm
Willen geschehen ware ì sie sprachen vayer PM

Gärtner frey.

Die böse Zunge.

Ein Weib hatte eine s°l^ Làstttîungc^
îste

Ä, à.-- N-»»-«/-«
und Nacht tanke nah larme. ^1>r



wies, dlkß ihre Zunge an einem Tage 2 Stun,
den lang geruhet habe/ und s» ward sie là.sprachen.

Die lustige Heyrath.
Ei:e Dame in London/ 72 Jahr alt/ und

zsooo Dublonen relch, heyralhete verwichcnru
Sommer ihren 25jährigen Kutscher. Sie hatte
schon drey Männer begraben iaffm, uns ftyerte
jezt ihre vierte Hochzeit mit grossem Gepränge.
Ihre Kräder wollten dem Kutscher jährlich 400
n.'ne Dubl. geben wenn er fle nicht zu heyra.
then versprechen wolle; allein er schlug das An.
erbitten aus.

Die andächtige Zuhörerm.
Eine alte ein wenig schwerhörige Frau

konnte den Prediger nicht recht verstehen; fle
erstreg ahv eine zweyte in der Kirche h kindliche
Kauz l und störte dadurch die Andacht; denn
AU und Jung fimg gewaltig an zu lache». Der
Pfarrer hielt inne, und erinnerte ste hernnkor
ju gehen / worauf die Frau erwiederte: Ihr
Hr. Pfarrer seyd in die Kirche gekommen, um
zu belehren / und ich/ um belehrt zu werden.
Da nun diese leere Kanzel der einzige Ort ist,
wo ich euch verstehen kann, so kann ich ihn auch
wohl einnehmen. Der Siegrist führte endlich
die Frau herunter, wobey sie ausrief: Der hei.
l'gc Paulus würde mich nicht so behandelt
Haben.

Der Zollner und der Esel.

An einer gewissen Zoklstadt in der Schweiz,
wollte cm Kerl, der einen Esel führte, keinen
Zoll bezahlen, weil der Esel nicht beladen war.
Der Zöllners haustete, der Esel müsse Zoll
zahlen, er möge beladen oder unbeladcn seyn;
er aber selbst könne vaßiren er möge beladen
seyn oder nicht. Gut wenn das ist, erwiederte
der E' ltreiber, so sollt ihr nichts bekommen.
Nun nh n ec den E>el auf seinen Rücken, und
trug th., über die Brücke.

Der ZankzÄum.
Em Bmer nahe bey B dem ein zänkisches

Wttd das Heben unerträglich machte, ließ eine

hölzerne MaSk« machen, worum er den Kopf des
Weibes einschloß, dabey gieng ein daran befestig,
tes lcharfeS Eisen in ihren Mund, um ihre Zunge
unoeweglich zu erhalten. In diesem Zustande,
die Hände auf den Rücken gebunden, führte er
fle durch die Stadt, und alles Volk lief nach
und schrie : Der geschiehr es recht;

Die Liebe ist blind.
Ein sehr schönes Mädchen 17 Jahr alt,

hatte ihre Liebe auf einen Mohren geworfen, -
und nut ihm eine Zeitlang vertrauten Umgang
gepflogen. Er warf ihr iu einem Briefe Falsch,
heil vor; dies kränkle fie so sehr, daß fle Gift
nahm. Welch ein sonderbares Beyspiel von
den Vrrirrungen des menschlichen Herzens. Ein
junges sehr schönes, empfindsames, englisches
Mädchen, und ein ungestalteter, unwissender
und gefechlloser Neger. -

Der unglMche Vater.
Ein reicher Kaufmann von London befand

sich diesen Sommer mit seiner Familie aufsei»
nem Landguthe. Sein einziger drcnjähuger
Sohn steht an der Gartenthür, ein Weib er.
greift den Knaben, und eilt mit ihm davsn.
Eine halbe Stunde nachher wird der Knabe
vermißt. Das einzige Kind trostloser Eitcsn,
durch das Vermächtniß eines Großvaters zum
Beflz eines Gmhs von 1400 Dubl. Einkünften
bestimmt, nun aber wahrscheinlich auf immer
für Vater, Mutter und Verwandte verlohnn ;
dem, alle angestellten Erkundigungen waren
fruchttos. Der Vater wandte flch a 1 die Ztgeu.
nerbandcn und an den König dieses Geflndels,
und that grosse Versprechungen; jedoch alles
ohne Erfolg. Die so tiefgebeugte Mutter fiel
anfangs in einen Zustand von Fühlloflgkctt,
der endlich da alle Hofnuugen verschwanden,
ihr Kind wieder zu sehen, in Raserey übergieng.
Väter t Mütter l könnt ihr den Schmerz dieser
Eitern denken, ohne in Thränen zu zerfließen,
so seyd ihr des fugen Vater. und Mutterna»
menS unwerth.

List über List.

Gin Quäker wurde im März auf der Land-
ßrasse



straße nahe bey London, von einem Räuber an«
gefallen. Er gab sein Geld willig her, und da
der Räuber auch das Pferd des Quakers besser
als das Seinige fand fo geschah ein Tausch.
Der schlage Quäker ließ fein neues Pferd nach
eignem Willen gehen, und fo brachte es ihn
«ach dem gewohnten Stalle, wo Pferdtc ge
füttert werden. Der Stallknecht erschien-
Freuud! kennst du d-es Pferd? O ja, war
die Antwort, es gehört Herrn Et.. der in
der straße wohin. Der Quäker begab sich
sogleich dahin, hörte aber, daß fein neuer Be-
kannter erst spät nach Haufe kommen würde.
Am folgenden Tage gieng er sehr zeitig wieder
hin, und traf ihn. Der Räuber wollte für
Schrecken zu Boden sinken; allein der ehrliche
Quäker sagte: Sey nicht bestürzt Freund! du
weißt, daß du gestern von nur Dubl. und

r; Sck'ill geborgt hast, und ich bosse, dnwiist
dich nicht weigern mir dies Geld jczt wieder
zu bezahlen. Es geschah den Augenblik. Auch,
fuhr der Quäker fort, muß ich dich bitten,
unsre Pftrdre noch einmal umzutauschen; denn
die Wahrheit zu sagen, gefällt mir dein Pferd
nicht so gut wie mein eignes. Dieser Tausch
«urve eben fo weniA verweigert, da denn der
Quäker dem Räuber ganz gelassen sein Lebe-

wohl sagte.

Fragen.

In welchem Stande genießt das weibliche
Geschlecht mehr die Freuden des Lebens, im
Jungfräulichen, im Verehelichten, oder im
Willwensiandc?

Was zieht am m isteu an beym schonen Ge-
schlecnl, W'i, Schönheit, oder ein gutes Herz?

Ist e n schlecht erzogenes < oder ein eitles
und dem Puz erg d nes, oder endlich ein von
Natur verliebtes Mädchen, am leichtesten zu
verführen?

Gibts kränkendere Bcleidignnge« als UN.
dank und Verräiherey?

Der Hà
Ein rascher Vwgerknccht zu N. psiegte wo-

chmllich ein paarmal zu einem Mädchen zu ge.

hen, und ohne Complimente sich zu ihr t«
das Bett zu legen. Zwey Schmiderküifch.
gen merkten das, und lange hatte ihnen das
Maul schon nach dem nämlichen Leckerbissen,
gewassert.

Nun beschlossen sie, den Vogel im Nest
zu fangen. Sie.stellten sich auf die Schild-
wachtsahen den Mezger ins Haus schlei-
chen, horten die Kamnierthüre knarren, und
rukten nach einer halben Stunde ohngefehr
in folgender Schlachtordnung an: Der eine
Schneider und fein Camerad, ein Schu^
macher, beftzren das Fenster, damit der Mez.
ger in ihre Hände geriethe, wenn er zum Fen.
ster hinaus svringen sollte; der andere Schnei,
der und ein Hafner stiegen die Stiege hinauf,
und rumpelten an des Mädels Schlafgemach.
Kein Mensch gab Antwort. Ha, dachte das
Bücschiem, der hat sich aus dem Staube ge.
»nackt, jezt kannst du mit dem Mädel den Kauf
schliesse». Hör Kamerad, sagte er zum Hafner,
stell dich hier an die Hausthüre, und wenn du
mich droben pfeiffcn hörst, so hab ich ihn zum
Fenster hinaus gejagt Nun schlich er in die
Kammer, dann zum Bett, mW als er sem lie.
bes Mädel, das sich samt ihrem Kilter stille
hielt, zu umarmen vermeynte, so sprang der
Mezger auf, und machte mit den Lippen pr!
pr pr Der arme Schelm erschrak darüber der»
maße», daß er in Ohnmacht sank, und der
Mezger ha te indessen alle Zeit, in eine andere
Stube zu gehen, und sich durch das Fenster UN.
bemerkt zu retten. Das Mädel machte nun
Lerm im Hause, rief dem Herrn, und klagte
ihm die Unverschämtheit des Schneiders, der
droben in der Kammer liege, und zu ihr ins
Bett habe steigen wollen. Der Herr nahm eine
Hezpeitsche, gerbte dem armen Tropfbrav das
Leber, und jagte ihn zum Hau« hinaus.

Der unverbesserliche Mann.

Ein recht gutes, kreuzbraves Weib zu S...
hotte das Unglük, wie es leider «och manches
Weib hat, einen erzliederlicken Schlingel und
Trunkenbold zvm Mann zu h.ck n. Sit wandte
seit z Iahren alles z« seiner Besserung an, aber
vergebens. Jeden Abend den Gott werde» ließ,

«ar er tost und »oll, und schnarchte denn wi«
em



t;n àr Kater bis am frühen Morgen, wenn
«e beym Schlafengehen noch tüchtig eins über

seine Life gefluchet, ose? fie wohl gar geprügelt
kalte. Sie klagte mir tiefen Sommer ihre
liebe Noth/ und bat mich mn einen guten Rath.
Ich hatt« gerade an diesem Tage ei» Gewölbe
öfnen gesehen. Einige Ueberblcibstl vermodec.

ter Gebeine waren in einer Ecke aufgedirget.
Dorthin den besofnen Mann i» der Nachr und
Trunkenheit tragen zu lasst« / und ihn beym Er»
wachen Furcht und Scl reckcn einzujagen, war
meme Meyuung. Gesagt., gethan. Das Weib,
ihre beyden Brüder und ich/ transportirtcn »nil
Hülst des SiegristS/ unstrn Sauigel in das
Gewölbe / und begaben uns erst am Morgen/
wenn er zu erwachen pflegte / wieder in die Kir.
che Kaum traten wir in dieselbe / so hörte»
wir ihn schon ruft»»: Lift! wo bin ich? «In
der Ewigkeit/ lieber Sami. " Wirds bald
Tag « Hier tagets niemals. " Bist du dem»

auch gestorben? „Ja! und ick bin unfichlbar
bey dir / um dir aufzuwarten. " Ey / so lauf
geschwind und hol mir eine Halde Scchstäzler,
es durstet mich verteufelt.

Der bessert sich auchlin der Ewigkeit nicht,
sagte ich / laßt ihn saufen/ bis ihm der Tod den

Halt zuschnürt.

Unglük über Unglük.

(Siehe gegenüberstehende Figur.)

I» d«r Gemeind St. im E- thal,
lebt eine alte, häßliche / reiche/ und dabey sehr

geizige und männersüchtige Wittwe / deren die.
sen Sommer hindurch «in paar artige Aven.
turcn begegnet sind, die der Hinkeode Botl hier
wieder zu erzählen / nicht hingehen lassen kann.
Da die Alt« sehr reich ist/ ihr schönes Ver,
mögen aber mit einem Manne zu theilen sich
nicht eutichlstßen kann / s» läßt fie nur von Zeit
zu Zeit diesen oder jenen Galant insgeheim und
in aller Stille zu sich kommen. Bey solcher
Gelegenheit haben ihr zwey fürchterliche Un»
fälle betroffen / die ich allen alten häßlichen Wei»
dem zur Warnung nun crzehlen will:

Einer ihrerAufwärter fand sich diesen Som.
mer bey ihr ein, und da es gerade in ihrem
Stoklem zu heiß / oder sonst jemand vorhanden
seyn mochte/ der bey ihren Unterhandlungen

überflüßig war / so führte sie ihn auf die Heu.
bühne, um dort ungestört und ungesehen, de:
Göttin Venus ihr Opfer zu bring«. Auf dr:
Bühne befand sich eine sogenannte Schnecke zum
Heuführ<n. auf welcher unsere beyden Verlieb-
tea ihren Siz einnahmen. Ruf einmal gicnge
das Thor au der Einfahrt ans, und um» fuhren
wid«r ihren Wà'n die Madame und der Musst
miteinander auf der Schnecke / den Bühel bin.
unter, und muten unter ein Dutzend Heuerleute,
welche sich fast zu todt lachen mußten, als sie

dies allerliebste Pärchen so keusch und züchtig
' auf einer Schnecke daher rci.cn sahen.

Dcchcr so eben beschriebene Unglüksfall hat
unsere alte Schachtel vorsichtig gemacht, und
sie nahm nun eine Zeitlatig sehr sichere Maaß,
regeln, ihre geheime Liedesinttiquea sorgfältigst
zu verbergen. Vor wenige!- Wochen fand sich

lincr ilmr Bekannten zu Pstrbte bey ihr ein,
und tamil weder ibre Lebenlcutc, noch sonst

jemand clwas von dieser Visite merken möchte,
so stàhrtc sie stm Pferd in ihr StZkleiu und so

weiter in die Küche, und band dasselbe an dk»
schönen großen, wohlbestztcn Kachelbank an.
ES sey«, daß der Gaul Appetit bekam, oder

von den Funken des zunächst auf der Feuerblatce
brennenden taimernen HolzcS erreicht wurde;
genug, es stieß mit dem Kopfe an ein paar Ka.
cheln; diese purzelten herunter, nnd machten
ein großes Gepoleer. Das Pferd war scheu,
und fieng an zu reißen. Der Kachelbank war
nicht fest angenagelt, und stürzte mit allem ans
sich enthaltenden über das Roß her. Das arme
Thier war wüthend, und ver Lermen so groß,
daß die Nachbarsleutc herbeyliefen, den Ga.
lant mit samt der alten Runkunkel im Bett
antrafen und das Roß entledigten, beyde
Liebhaber aber, wie billig, verspotteten, und
diese lächerlich« Geschichte der E. Ehrbarkeit
un) mir besonders, zur Bestrafung anzeigten.

Die höfliche Frau in Seeland.

Hr. A- B. C. Pf- z« ward nach
Landesstltc zu Zehendverleihungen, Käsemäh,
lern, Hochzeiten, und andern Schmäuschen
mehr, m seiner Gegend öfters eingeladen, und
da giengsbann nie so genau her, daß» nicht
«in Gläschen Champagner über den Durst aus«

geleert,





geleert, und mit einem tüchtigen Nàiischgen
heimgekehrt wäre. Zwey Herren führte» ihn
dieim Sommer auch von einem Sckmause
nach Häufte und übergaben ihn der Fráu P

- - - Ich danke gar herzlich, ihr Her.
rcn, baß ihr euch so viel Mühe genommen habt,
sagte fie als sich diese Herren ihr empfahlen,
^hr habt nicht llrsach zu danken, Frau P.

rm, versezien die Herren, es ist unsre
Schuldigkeit. Wohl, wohl, erwiederte die
Frau, tch hin euch allen Dank schuldig.
Man dankt einem ja höflich, wenn man ei-
nem eine Hamme ins Haus bringt; war.
um sollte ich euch nicht danken für eine ganzeSau!

Der mtglükliche Doctor.
Ein Bürger in Wien wollte neulich sein

Kind von den Gichtcrn befreyen. Laut Aus.
spruch emer Vafi, mußte einer lebendigen Spiz.
maus der Kopf abgebissen, und dem Kinde an.
gehängt werden. Der gute Vater wollte diese
Operation vornehmen, allein die Maus schlüpfte
schnell in den Hals hinunter, und haußtc der.
maßen ,n den Eingeweiden, baß der arme Mann
nach 47 Stunden einen quaalvollcn Tod stcr-
den mußte. Dieses und dergleichen schädliche
Mute! stnd leider I m vielen Gegenden unfevs
Landes, besonders bey schwerem Zahnen der
Kinder, leider auch noch Mode.

Die Malerin.
Zu Bi ;. starb diesen Sommer eine Dame

wegen ihres allzugroßen Hanges zur Malerey.Sie malte aber nicht schöne Landschaften oder
Vlumcnstucke, sondern nur immer steh selbst.
S'e war dabey so unglüklich im Tressen des
Aehnlichen daß ihr Geficht, Hals, Brust und
Hände, ungeachtet fie schon 50 schöne Sommer
erlebt hatte, noch immer einem blühenden Töch.
terchm von 1 »Fahren glichen Das bestän.
dige Farbcnaufllebcn verstopfte die Schwcislö.
cher; sie bekam ein auszehrendes Fieber und
starb als Marterin weiblicher Eitelkeit.

Das angenehme Erwachem
^"k.^ts'Ischafr junger Herren von P..verabredeten ohnlangst an einem schönen Tage

eine sogenannte Parthey nach W. zu Pferbte
zu machen. Me Schimmel in der ganzen
Stadt wurden in Beschlag genommen und
präcis um 12 Uhr galoppirte die ganze lustige
Hccrde vc e Schimmeln und Eseln zum Thore
hmaus. Jauchzend, klatschend und schaumend
langten alle wohlbehalten zu W. au, und be-
stellten, ungeachtet die Sonne noch hoch am
Himmel stand, ein wakres Abendessen. Der
Wirth und seine runde rothbäckige Tochter tru.
gen auf, was der Tisch tragen konnte, und
d,e iungen Herrchen spedirten in das Gebiet
dcS^MagenS, was Bm-ch und Balg halten
mvuzte. Einer Bouteill e nach der andern ward
der Hals gebrochen; Trinklieder wurden zu
Dutzenden abgesungen; der Weingeist samMeite
steh m. den leeren Köpfen, und schon wankten
die Fuße, und stammclccn die Zungen, als es
einem unter dem Haufe» einfiel, si.- hätten ja
dem Schimmclpatron versprochen, hübsch vor
Thorschluß sich zu P, wieder einzilfinden. Hur,
Ng mußten die Schimmel gezäumt, hurtiger
noch die Zeche bezahlt, und dann nach A. ge»
lagt werden. Schon zu G. hatte der gewaltige
Staub die guten zuug-n Herren durstig ge.
macht; sie wurden also Rath, denselben à.Mvemcn, und des Herrn Wirths köstliche»
Malaga zu versuchen. Das geschah dann auchmit möglichster Eilfertigkeit, und nun qiengs
wieder ubcrStok und Blok der Heimath zu.Der Herr Malaga hatte sich nun völl-g des bis.
chcn Verstandes ben,eistert, so zu W. noch übrig
geblieben war, und er trieb den armen Schim,
meln dw Sporen so tief in den Bauch daß
diese vor gut fanden, sich ihrer Last zu enllcdt.

der wohlbezechten, nicht sat.
tclfesten Ritter, samt dem ge dirigirenden Mei.
ster Malaga fein und niedlich neben einen Leb,
Hag hinzustrecken, und dann ihren Weg mit
verdoppelten Schritten nach ihrem Stalle fort,
zusetzen.

Sanft und wohl ruhten fie nun im Grase,
die muthigen Trinker. Ein Landmann starrt«
sie lange an, und wußte uicht, was er aus
diesen Herrchen für eine Art vouGeschöpftn ma.
chen sollte. Er machte mehrere Versuche, sie
auf d,e Bewe zu bringen, doch vergebens. Er
erkundigte fich bö? ch nach ihrem Befinden, fie
kvanten nicht antworten, ihre Sprache war

«in



em ihm unverständliches Grunzen. Das wer«

den irgend einem Bauer entlauftne Ferli seyn,

dachte er nun, und nahm einen nach den an-

dern aus christlicher Liebe auf die Achseln, un-d

trug sie in das benachbarte Dorf, und recht

zur gewünschten Zeit sagte ihm em ihn begeg»

neter Nachbar, daß in der Nahe ein Saustast

wäre, wo die überfütterten Thicrli der Ver.
bauung gar füglich abwarten könnten. Sie
gwngcn nun miteinander dahin; derBauer legte

seine Last sanft neben eine Moore, der man
eben ihre Jungen genommen hatte, nieder, vcr-

riegelte den Stall und begab sich nach Haust,
froh über feine menschenfreundliche That. Nicht
so that der, welcher ihm diesen bequemen Ort
zu ihrer Versorgung angewiesen halte. Er reef

alle junge Pursche des Dorfes zusammen, m,d

stellte sich neben dem Stall auf SHildwacht.
Wie der Tag zu grauen anfieng < horten sie,

wie sich einer der Patienten im Stroh umdrehte,

dann eins jähnte, und endlich die ihn war.
mende Moore mit den Worten umarmte: Ach,

mein liebes Freneli! welch ein unerwartetes
Glük führt mich in deine schöne Arme, an dei,

neu englischen Busen! So an deiner Seite
möchte ich meinen Geist aushauchen, und auf
deinen Lippen sterben! Und nun gieng es an em

Küssen, Schmatzen und Anschmiegen, bis daS

allerliebste Frehncli des Dings zu viel bekam,

und ganz unfreundlich zu grunzen anfieng.
Mein lieber Schaz, sprach der cntzükte Ritter,
werde doch nicht höhn — ich will dir gewiß em

schönes Musselines oder Linon»Halstuch und

Spizlt zu einer doppelten Haube kaufen: und

damit hub das Küssen und Drücken von neuem

an; aber Freneli sprang auf, und machte ein

so rasendes Gcpolter, daß auch der zweyte Ca.
merad aus seinem tiefen Schlafe erwachte, und

beyde nun einsahen, welches Quartier man
ihnen angewiesen hatte. Nur mit großer Muhe
konnten sie den Saustall aufsprengen und ohne

vorher noch das Frühstük einzunehmen, oder

ihre Schimmel zu erwarten, schlichen sie sich

zu Fuße und in Stiefeln und Sporren nach der

Stadt, wo sie die Wache beym Austhun des

Thors, ganz betroffen und beschämt einziehen

sahe, und ihnen die tröstliche Nachricht gab,
der ein« Schimmel sey wohlbehalten noch vor

H

Thorschluß, angelangt, der andere aber habe
sich noch verlaufen.

Nicht getroffen.

Der hinkende Bott von Bern versichert hier«
mit auf Cavallerieparole, daß er die Historie
vom französischen Bauer, so sich im Kalender
1790. befindet, nicht von Herrn I. I. Haldi
erhallen habe, auch Herrn I. P. C, im G. nicht
zu kennen die Ehre hat.

Das kluge WeiV.

Ein Gärtner zu B. hatte 4» Jahre lang
einen steifen Zopf getragen, und jeden Morgen
mußte seine Gehülfin gebürtig aus einem klci,

nen Landstädlchen, den Zopf neuerdings ein,
wickeln, und nach der Mode formen. DaS
gute Weib starb, und da der arme Gärtner nun
niemand mehr hatte, der seinen Zopf besorgt

hätte, so entschloß er sich, 4 Wochen nach dem

Tode seiner herzlich beweinten Elfe, eine andere

Gehülfin zu nehmen. Ungiüklicherweist sur sei.

nen Zopf warf er seine Lüde auf ein rüstiges

Landmädchen; denn als diese den Tag nach

der Hochze!.tnachl, gewohntermaßen den Zopf
auch so einwinden sollte, wie die Elfe selig, so

nahm sie à Scheerc, und schnitt den Zopf
frisch mit diesen Worten weg: Ich sehe nicht

ein, was das steift Ding dahinten nutzen so».

Ich hasse alles was nicht arbeitet. Wir wolle»

lieber im Garten pfiauzen und Brod gewinnen,
als das Ding da täglich einbinden.

Jedem Ding den rechten Namen.
Ein französischer Edelmann traf einen sei-

ner ehemaligen Unterthanen, einen Küfer von
Profcßion, bey der Krone zu Bibern an, und

unterhielt sich lange mir ihm über Kellcran^e«

legenheiten, und nannte ihn stets Küftrli- DaS

Küftrli gieng endlich seines Weges, undsagtr:
Behüt euch Gott, Herr Wastr! »Was! ich

heiße nicht Wasir; ich bin der Herr von Wasir,
königlicher Staalsrath und Director der Ar,
menanstalten. « Ganz gut, verftzte der Küfer:
Ich heiße auch nicht Kieferli, sondern bm der

Meister Kiefer von L... ^



Unglük über Unglük.
Herr K. zu A. hatte fichs schlechterdings im

Kopf gesezt, Bürgermeister zu werden, und
anstatt seine Zreunde nach der Wahl, wie es
der Brauch ist, zu einem Nachtessen einzuladen,
so befahl er der Zalkenwirthin Tags vor der
Wahl, ein tüchtiges Gouts aufs Rathhaus
tragen zu lassen. Eine zahlreiche Gesellschaft
fand sich ein. Die Braten? Torten und Cre-
men wurden begierig verschlungen, und unter
den lustigen Gesundheiten, auch die der Herren
Candidate» zum Burgermeister - Amte ausge-
bracht. Es lebe der künftige Herr Vurgermci-
ster S. schrie eine gewaltige Baßstimme! Er
soll leben, schrie alles nach. Das war nun ein
vertrakter Streich für unsern Hrn. K. Der
Teufel, sagte er zu sich selbst, wenn ich doch
nicht Burgermeister werden soll, so will ich kein
Narr seyn, und das Gouis bezahlen. Ein je,
der der gefressen hat, kann seinen Antheil bey,
jchiessen. Indem kam die Falkenmagd, um
die leeren Schüssel» und Flaschen zu holen.
Ihr Herren, sagte Hr. K. wir wollen gerade
unsere Uerte bezahlen, es beträgt auf den Mann
i;btz. Was! antworteten alle: Wer das Gome
bestellt hat, der muß es auch bezahlen. Indes,
sen hatte d-e Magd das Geschirr eingepakt.
Einer der Gäste wollte ihr aufhelfen, gab aber
dem Korb einen Stoß, daß er umschlug, und
alles Geschirr in lausend Stücken brach. Der
Falkemvirth hielt sich an Hrn. K- und dieser
mußte Goutê und Geschirr bezahlen. Folgen-
den Tags schritt man zur Wahl. Der Wein
war verraucht — Herr K. ward gcflimt, und
schwur nun/ er wolle niemand mchr vor der
Wahl einen Tropfen Wasser geben.

Die Wahl thut weh.
Ein Maurergesell im Unter.Acrgäu wollte

sich auf einmal einen guten Tag machen, und
bestellte drey MadchcuS, Sonntags nach der
Kinderlehre, sich an einem gewissen Orte ein-
»ufinden. Die Schönen fanden sich cm; der
Maurer gleichfalls. Er gaste sie lange an,und konnte sich kaum nach, einer halben Slunde
Entschließe», welcher er và allen dreyen das
Schnupftuch zu werfen, inch m.t ins Äirlhs-

Haus nehmen sollte ; denn er fand sie alle schon
und appetitlich. Als er sich mit einer davon
im Wirthshause hinter einer Tafel medergelas.
sen, und eine Bouteille zu bringen befohlen hatte,
fanden sich auch die beyden übrig?» ein, und
zum Trotze sezten sie sich dem Maurer gerade qe.
genuser, und.ließen auch austragen. Die eine
blikte ihn schlau und verstohlen an, die andere
brachte ihr Halstuch in Ordnung ; die erste legte
eine» schneeweißen Arm auf den Tisch, die an.
dcre band dtt Strumpfbänder feste und hob das
Röschen ein bischen höher als gewöhnlich - nun
siel dem armen Maurer das Herz; er sahe alle
der Reihe nach, und sieng jämmerlich an zu
weinen. Warum flennet ihr auch? fragte die
eure schalkhaft. Weil ich euch nicht alle drey
haben kann; die Wahl thut weh.

Das heiß ich auch häuslich seyn.
Die theuren Zeiten lehren unsere Weiber

Hausen, sagte neulich Nachbar Casvar zu mirMeine Bast schnitt gestern ein Zäpflein Spek,'
und stekte es ihren Tochterchen im Popo, da.
mit es leichter Hossiren könne. Eine halbe
Slunde hernach gierig der seines Weges:
aber heute Mittag fand der Vetter das Zäpft
lem hubfch und ordentlich in der Schüssel bey
den Ruben. Es wäre ja Schade gewesen,
mcynte die Bast, den schönen Brocken wegzu-
werfen; sie habe ihn auch sicherlich sauber ab.
geschwenkt.

Der tolle Munni.
Zwischen Thun und Bern liegt ein Dorf,

das sich rühmen kann, den tollsten und besten
Munni im ganzen Canton Bern zu besitzen.
An der lezten Gemeinde trat der Eigenthümer
dieses stolzen Thieres auf, und jagte : Ihr liebe
Nachbauren wißt wohl, daß ich euch im vori.
gen Jahre einen tollen Stier gestellt habe-
aber ich habe großen Schaden daran gehabt,
und ivfll deswegen angehalten haben, mir 4Crouen Entschäoniß oder Zulage zu geben, denn
um einen so kleinen Zins kann ich cuch den
Munni nicht mehr lassen. Die sänum lichen
Gemcindsgenossen hielten dem Stier eine Lob.
reoe, und erkannten einhellig dem Eigenthümer
4 Er. mehr als bisher zu geben.



Nun trat auch der sehr wackere und geschikte
Schulmeister des Orts auf, dessen Cinkom«
men sich nicht höher als auf 20 Cronen belief,
und stellte der Gemeinde vor : wie er bey
einem so kleinen Lohne nicht bestehen könne.
Er habe ein Handwerk. Wolle er seine ee-chule
pstlchtinäßig versehen, so müsse er das Hand,
werk vernachlàjMn, und doch könne er mit
20 Cr. nicht leben. Er wolle also auch um
eine kleine Zulage gebeten haben. Ungeachtet
der Empfehlung seines Pfarrers und der allge-
meinen Ueberzeugung, daß er ein wackerer
Schulmeister sey, schlug man ihm sein Begeh,
ren rund ab, und gab ihm seinen Abschied.
Es ist also dieser Gemeinde mehr an ihren Käl-,
Hern als an ihren Kindern gelegen. Obs woht
noch mehr dergleichen geben mag?

Die verbitterte Hochzeitfeyer.

Ein wohlhabender Jüngling eines kleinen
Dorfs, begieng die Thorheit, sich mit einem
wohlaufgepuzleu und aufgemuzten Stadtmäd.
chcn,u versprechen, das den unschuldigen jun«
gen Menschen in ihre Liebesstrickc zu fesseln ge.
wußt hatte. Sein Hochzeitfest sollte mit allem
Pomp gefeycn werden. Er ließ bcy 50 Pfund
Puiser unter seme Cameraden austheilen, und
v rsprach ihnen eine Dublone zum Vertrinken
zu schenken, wann sie einen rechten Weltersler.
men anstellen würden. Er kaufte ausdrüklich
einen mulhigen Schimmel und einen neuen
grünangestrtchenen Wagen. Mehrere semer
Freunde und Freundinnen sollten ihn begleiten,
und in ihren Uniformen paradiren. Zwo der
schönsten Mädchens seines Dorfes lud er selbst

auf seinen schönen Wagen und so zog er aus
in Gesellschaft von mehr als Personen, seine
Geliebte abzuholen. Unter einem lauten Freu.

' dengcschrcy hielt er zu L. seineu Einzug, und
stieg bey seinem künftigen Cchwähervatcr ab.
Dieser hatte durch seinen Freund, der gewöhn-
lich die Katzen zu entkleiden und die Hunde zu
schinden pflegte,ftn krankes Schaaf schlachten,
und durch eine alte Köchin aufmancherlcy Weise
zurüsten lassen. Vier Stadtdamcn, Gespie-
Unnen der Hochzeiten», fänden sich in propren

weissen Kleidern und kleinen niedlich gamirte«
Kokerlen, oder Schäferhürlein ein und Hal-
fen die Pasteten, Ragouts, die Braten, die
Tourten von Schaa,fleisH und Schaafmark ver.
zehren konnten aber dennoch chr M ßvergnü«
gen nicht bergen, daß so kleine Portionen aus.
getheilt, und am Ende der Mahlzeit ein dün-
ner Kaffee, und noch dünnere Milch statt der
erwarteten Niedeln aufgetragen wurden. In-,
dessen ward alles rein ausgefressen, so daß selbst
die arme Hauskaz, welche sich so wie das alte
Mutti, schon lange auf dies Hochzcitfest ge.
freuet hatten, nichts abzunagen fand. Nach
eingenommener Mahlzeit ward wieder ange,
spannt. Die 4 Stadtdamen, die Jungfer Hoch«
zciterin und der Herr Hochzeitcr besiegen den
schönen Wagen, und rollten im Galov zum
Thor hinaus. Es war ein Regentag und der
Weg kothrg. Der Pfarrer zu R. hatte ver.
sprechen, die Predigt eine Stunde später an-
gehen zu lasten, als gewöhnlich. Bey dem
kostlichen Frühstük hatte man sich aber ein we»
nig zu lange versäumet, und ein neues un.
gluk verschob den glüklichen Augenbiik ihrer
Vereinigung wieder um eine Viertelstunde.
Der muthige Schimmel nahm Reißaus, und
ehe flchs die Damen versahen läge» fle insge.
samt im D.. bis über die Ohren. Was das
nun für ein Lamentiren war, kann man den«
ken; wie dieEngelchen mögen ausgesehen haben,
kann sich jeder selbst vorstellen. Indessen mußte
man doch die Reife nach R. fortsetzen wo der
Herr Pfarrer seine Predigt über die Wor«
tc: Bittet, so wird euch gegeben, suchet,
so werdet ihr finden, bis zu Worten: Klo.
pfet an, so wird euch ausgechan werden, als eb<«
der Bräutigam in die Kirche trat. Das kio
pfet an, so wird euch aufgethan werden,
nahm der gute Hochzeiter auf seine Rechnung,
kehrte also gleich um, schloß die Thüre zu,
und klopfte dann ziemlich hart an. Der Chor,
weibel gieng hinaus und fragte, was das sey«
sollte? Ey! der Herr Pfarrer hat ja gesagt:
wir sollen ankivpfcn. Der Chorwcibel mußce
fich für Lachen in die Zunge beissen und sagte,
nun so kommt denn herein Jezt marschirte
das Hochzeitpaar schnuistraks zum Tausstei«,
u«d stellte sich dicht an einander bis die Predigt

aus



ans war. Wie der Pfarrer von der Kanzel
stieg, mavschirtcn auch sie ab; allein der Pfar-
rer rief sie herbey, und segnete sie ein. Als
die Ceremonie vorbey war, bestiegen sie wie-
der den schön geschmükten Wagen, und ehe
der Hochzeiter noch daraufsaß, nahm der Schim-
viel das Reißaus, und lief, ohne sich durch das
Gcquikfe der 5 Stadtdamen abhalten zu lassen,
noch - Stunden weiter, bis vor den Stall ei.
nes Bauern, dem er vorher zugehört hatte. Der
Hochzeiter ward ein Stükwegs nachgesprungen,
kam aber bald ausser Athem, und kehrte trau-
rig und weinend zu den übrigen Hochieitgästen
zuruk. Man wartete ein paar Stunden verge,
bens auf die Rükkunft der Damen. Ein Vet-
ter des Hochzeiters meynte endlich, der Scha,
den ware so groß eben nicht, wenn der Schim-
mcl schon mit den Fratzengesichtern zum Lande
htnausgelaufen wäre. Erst mit anbrechender
Nacht kamen ss an, und dle ganze Hochzeit,
ftyer char verdorben.

Gelassenheit.

Ein Seiltänzer in England brach daS Bein,
und wurde von einem Pfuscher so schlecht ge-
heilt, daß er sich dasselbe mußte abnehmen las-
sen. Als ihm der Chirurgus Pott das Bein
ablöste, rief er einmal ungedultig: ob er noch
nicht fertig sey? Pott, gab ihm mürrisch zur
Antwort, daß man hier nichts übereilen könne.
Nun, sagte der Schauspieler halb ohnmächtig,
zürnen Sie nicht, lieber Potts es ist das erste,
mal ; wenn die Sache wieder vorkommt, will
ich mich schon besser finde».

Eine Schneider-Romanze.
Sufettchen! schönstes Zuckerkind,

D'r weih' ich manche Zähre.
Kalt bist du wie Decemberwind,
Und hart wie meine Scheere.
Dein armer Schneider Leichtfuß wird
Gewiß darüber noch verwirrt.
Schon spukt des Wahnsinns Hitze
Oft unter meiner Mütze.

So gieng's mir armen Teufel heut.
Es kam ein hübsch Mamscllchen

» Herr, mach' er mir ein fcidneS Klsid,
« Denn morgen ist ein Bällchen. «
Ich nahm den besten Taffet ans,
Und schnitt... und schnitt, und schnitt daraus-
Denkt mich Gedankenlosen
Ein Paar Husarenhosen.

Au all dem Unheil bist du schuld,
Du kleines, sprödes Käzchenl
Empfieng ich nur von deiner Huld
So dann und wann ein Schmäzchen,
Ich wär' ein gar gescheiter Kerl,
Und nicht so hager wie ein Querl.
Drum heile mich, mein Täubchcn,
Und werde bald mein Weibchen.

Du hast vor deinem Angesicht,
Wahrhaftig einen Kleister!
Siehst du des Schneiders Rang nicht ein.
Vor jedem andern Meister.
Bedenke, Kind! bedenk nur dies:
Wer machte denn im Paradies
Den ersten Menschen Kleider?
Wer war der erste Schneider?

Und wollte dir den Floh ins Ohr
Vielleicht ein Neidhart setzen ;
Als könnte man ein Schneiderchor
Mit einem Haftn Hetzen!
So will ich auch dem gistqen Neid
Zum Troz von Schneidertaxftrkeit,
Ein Pröbchen dir erzehlen.
Horch! Liebling meiner Seelen!

Im Schwabentand ward eine Stadt
Von Feinden eingeschlossen,
U-îd Tag und Nacht mit einer Saat
Von Kugeln übergössen.
Die Mauer trozke zwar dem Sturm;
Doch drinnen war der Hungerwurm,
Der fieng der Leute Magen
Gewaltig an zu nagen.

Gleich Schatten lief das Volk herum,
Und schrie: Ergebt euch Narren!
Der Hunger zieht mich schief und krumm,
Ich kann nicht langer harren.
Da schritt mit Löwenmuth Herboy

Ei»



Ein Meister von der Schneidere?,
Und sagte: Husch! ihr Memmen!
Ich will das Unglük hemmen.

Drauf ließ fich dieser kühne Held

In eine Bokshaut nähen

Und sich als Bok vor aller Welt
Hoch von der Mauer sehen.

Auch meckert er herab dreymal
Aus vollem Halse, daß der Schall
Die Feind im Lager wekde,
Und manchen Milchbart schrekte.

» Ha! schriet» die Belagerer:
Nun können wir uns trollen.
Wir werden doch wohl nimmermehr
Die Stadt aushungern wollen.
Die Schurken haben, wie man spurt,
Noch Fleisch zu fressen. Dort spatziert

Ein Böcklein auf der Mauer,
Und mekerl nach der Dauert. «

Und hiemit zogen sie davon
Wie die begoßnen Hunde.—
Doch Undank ist der Erdenlohn.
Denn seit derselben Stunde,
Da unser Ahnherr eine Stadt
In Bocksgestalt befrenet hat,
Nennt man in jeder Ecke

Der Welt, die Schneider Bocke. —

Daß ich kein Bock bin zeiget sich,

Sonst müßt' ich Hörner haben.

Willst du in unsrer Ehe mich

Etwa damit begaben? —
Ich nehm auch dies nicht so genau.

Wirst du nur meine liebe Frau,
So wollen wir nicht streiten

Um solche Kleinigkeiten.

Nun topp! Susetchen fthlag nur ein

Kannst dir nicht besser rathen.

Mein Lieb' und Treu' soll fester seyn,

Als meine besten Nahten.
Auch will ich Tag und Nacht nicht ruhn,
U»d meiner Setts das Beste thun,
Damit nicht auf der Erde
An Schneidern Mangel werde.

' Der großmüthige Steuermann.

Ein Zollvisitator zu Koppenhagen ertappte
auf einem Schiffe einige englische Waaren, die

dem Stcuermanwgehörten csnsiscirte solche als
Contrebande, und brachte fie nach der Zollbude.
Tags darauf kam der nämliche Visttator noch

einmal auf das Schiff, um es noch genauer zu

durchsuchen. Wie er nun nicht» weiter fand,
und das Schiff verlassen wollte, that er einen

Fehltritt und fiel plötzlich ins Wasser. Von
verschiedenen Zuschauern hatte niemand Lust und

Muth ihn zu retten ; aber der Steuermann war
edel genug, auszurufen: Er ist ja em Mensch!
und damit sprang er sogleich mit Gefahr semes

eigenen Lebens in die See, und rettete den Vi.
sitator glücklich. Dieser ward dadurch äusserst

gerührt, gieng zum Oberzollinfpektor, zeigte ihm
diese edle That an, und bath dem Könige davon

Nachricht zu geben. Der Konig erließ nicht nur
dem Steuermann die gewohnliche Strafe, son.

dem schenkte ihm noch ic>o Thaler und befahl,
ihm die cvnfiscirte Waaren zurück zu geben.

Weiber-Stärke.

In diesem Jahr starb zu Warschau die Grä.
sin Oginska im Yisten Jahre ihres Alters, und

berühmt wegen ihrer grossen Leibesstarke. El.
ncn maßiven stlbernen Teller konnte sie mit so

geringer Mühe als andere einen Bogen Papier
zusammenrollen, und eben so wiederum zurück,

biegen. Gemünztes Geld Funfbätzler, Guh
den und Thaler zerbrach sie wie andere em Stuck

Brod brechen. Sie machte alle ritterliche Uebnn-

gen zu Pfcrdt-e mit, und trug mehrmalen den

Sieg öffentlich davon. Einem Hirsch schlug sie

mit einem Säbelhieb den Kopf herunter; jeden

Finaer stekte sie in den Lauf eines Jagdgewehres

und wa.rf dann alle über den Kopf hinweg; e«,

nm Trompeter ließ sie auf ihre flache Hand sie.

Heu, und strekte da-.m den Arm so lange gerade

aus, bis er einen Marsch geblasen Hatte; sie

war niemals krank gewesen und durchreiste »m

7-sten Jahre ihres Alters noch halb Europa.

Das grosse Maul.

In England starb ein Mann, der wegen^fti«



ncs grossen Mauls in ganz England merkwürdig
war- Ma» hat auf seinen Leichenstein folgende
Grabjchrift setzen lassu :

Hier liegt ein Mann, dessen Maul so weit
als fein Grab war. Leser, gehe leiste über den
Stein : denn sollte er zahnen, so bist du bey Gott
verlohreu.

Dee böse Huttd.

Frau G. zu W- hatte eine neue Chaise ma.
<hcn lassen, und schikte ihren Knecht in die nahe
gelegene Stadt »m sie abzuholen. Dort giebts
wie ihr wohl wisset, saubere Wciblein, welche
junge Kerls an sich locken und ihnen mit guter
Manier das Bischen Geld aus dem Bütel spie-
len. Auch dies Vögclchen ward gefangen; er
kehrte bey dem H. Tr.. ein, und nachdem
Cs und sein gcdultiger H.. s sich auf seine Rech-
nutig in einem Keller Bauch und Balg voll ge-
fressen und gesoffen halten, so fiel ihr ein, eine
Spatzierfahrt in der neuen Chaise dürfte ihnen
allerseits sehr zuträglich seyn. Sie stiege» also
ein. Der Knecht und Madam in der Chaise
und der Ehekrüppel hinten auf. Der Knecht
ließ dem Pferd den Zügel, und als sie auf die
Ebene kamen nahm es, während er der Madam
ihre schönen dicken Waaden bewunderte, das
Reißaus, warf die Chaise um, zerbrach Stange
und Achse und schmiß die dicken Waaden und
daS schwarzbärtige Pürschgen meisterlich in den
D- -. Nun war gurer Rath theuer. Mit ab.
gerißnen Hemderzipfcln band man die zerbreche-
nen Stücke zusammen und schleifte sie nach W...
Beschämt und übel besalbet schlichen sie nach
Hause, doch sannen sie noch eine artige Lüge
aus, mit der sich Frau G. begnügen mußte.
Der grosse Hund welcher bey ihm war hatte das
Roß in die Nase gebissen welches nun Reißaus
genommen, und das Unglück angestellt hatte.

Ein Heyraths- Recept.

Ein alter Kühcr kam erst im 6i, Jahre seines
Alters aufdcn närrischen Gedanken, ein Weib
zu nehmen. Er gieng zu einer blühenden Schön,
heil von 4; Jahre», welche einen Zoll lanae
Zahne zum Munde heraushangen hatte, und an

die sich,-ans Furcht gebissen zu werden, niemand
hatte wagen dürfen. Nach ein paar saftigen Küs.
sen entdeckte er einem Vetter scui Vorhaben,
die Jungfer Hauwer zu heyrathen. Du Narr,
antwortete dieser, bry erster bester Gelegenheit
beiße sie dir deine lange Nase weg. Nu.. wards
ihm bang um seinen Sebmecker und als er
wieder zur Liebste» kam sagte er ihr: Er wolle
sie g>wn heyrathen aber sie müsse die langen
Zähne ausreisten lassen. Gleich des folgenden
Tags ward dazu Anstalt gemacht ; und der Schce.
rer zog 6 ganze Käsebeisscr aus dem Munde., die
ihrer Besitzerin nicht das geringste Leid zugefüget
hallen.

Wassersnoth.

Ein Schumacher, der lange in Kriegsdien.
sten gestanden und drey fremde Sprachen er-
lernt hatte, wollte, als ihm vorige» Sommer
seine Frau Gemahlin einen Sohn gebahr, den.
selben gern durch vornehme Gevattern aus der
Taufe heben lassen allein er hatte nicht daS
Herz, diese vornehmen Leute selbst zu bitten,
und ließ durch den Schulmeister des Dorfs ei.
nen schönen Gevatterbrief aufsetzen und densel-
ben überreichen. Die vornehmen Leute rümpf,
ten ein wenig die Nase versprachen aber sich
Sonntags ohne anders in der Kirche einzufinden.
Man tauft », dieser Gemeinde die Kinder vor
der Predigt und die Kirche liegt auf einem
Hubel, den man mit 2,4 Tritten crstugcnmuß.
Als der Herr Pfarrer daS Gebet verlesen hatte
und nun das Wasser in den Taufstein ausschüt.
ten wollte, siehe ra war cs in Milch verwandelt
worden. Mit Milch zu taufen war dem Herr
Pfarrer noch nicht vorgekommen. Er bath also
die Taufzeugen auf ihre Plätze zurückzukehren
und befahl dem Siqrist, Wasser herbeyzuschaf.
fen. DaS kleine Chrtsteli hörte nun die Predigt
ungetanst an, und die Köchin des Herrn Pssar.
rers wärmte indessen anderes Wasser, und sagte,
als der Herr Pastor mit ihr aussahrcn wollte,
sie habe das Tauskänli für die Nidelnkante der
Frau Predikanti» augeschen und der Sigrist
habe dieselbe fortgetragen.

Wie



Wie aus einer Laus ein Eìcpvaitt werden
kann.

In einem Dorfe ohnweit einem See wo gu.
ter saurer Wein wächst, ward ei» gewisser Gricht-
saß zum Red > Bahnwmr erwählet, und ihm
anempfohlen fleißige Aufsicht zu haben. An ei-

nem Sonnlage machte er sich, mit feinem Wäch.
terfpiesse in der Hand, früh auf, und crbl ekle

bey Anbruch des Tages von Ferne in einer Mat-
ten zwey Personen, die, nach feiner Mennung,
über seine Gegenwart erschrocken zu seyn schie-

neu, und sich den Berg hinab aus dem Staub
machten. Das war ihm äusserst verdächtig,
daß zwey Leute für einen Spicßträger, wie er,
fliehen sollten. Er beschloß also als Chorrich,
ter, nähere Inspection einzunehmen, denn es

kam ihm gleich im Sinn, die Mamsell C- könnte

wohl gar in der Matte gekindbeltct haben. Er
stieg also herzhaft hinan, und sank beynahe in
Ohnmacht, als er das Gras niedergedrukt sahe.

Run ward in seinem Kopfe aus Kindsbetterin, so.

gleich Kindsmörderin, und über Hals über Kopf
lief er nun nach Hause, und forderte ihn und den

Nachbar Wirth bey ihren Eiden auf, mit ihm
zu kommen, und das Vise peà einzunehmen.
Dies geschahe denn auch gleich nach dem Mor«
genesscn. Als sie auf dem blutigen Schauplätze
ankamen, schauderte es dem Wirth so sehr,
daß ihm übel ward ; denn er gedachte an das

Schlachtfeld bey Roßbach. Der Scheerer
legte fleh am Boden, und besähe das dürre
Blut mit der Brille; er zerrieb es zwischen

den Fingern; er füllte seine Tobaksblattcr da,

mit an, um Experimente damit zu machen,
und gab endlich den Entscheid dahin: H-er
sey allerdings ein Kind gcbohre» und ermordet
worden. Nun brach der Wirth in den heftig-
sten Vorwürfen wièer den Chorrichler und

Bahnwart aus, daß er diese Mörder nicht ver.

folgt und gefaßt hätte, der sich dann bestens

damit zu entschuldigen sachte, er habe ihrer
zwey mit seinem Spieß nicht angreifen dürfen,
einandermal wolle er seines großen Bubs Fust

- nehmen. Nach einem so harten Stand war
es nun wohl unsern Herrn Chorrichler» nicht

zu verargen, ^daß sie bey ihec? Nachhaufekunist
den gehabten «schrecken und Grausen mit gutem
alten Ncuenstadtcr abzuschwenken suchten. Sie
fanden schon einige Bauren im Wirrt,shause.
Der Wirth erzehlte heute nichts von Roßbach,
aber mit fürchterlichen und immer neuen Um.
ständen die schrekliche Mordthat eines unfchul-
dig<n Kindes. Endlich kamen auch Meister Mi.
chel und der Rudi M. ins Wirthshaus, und
sogleich brachte der fchwazhafle Wirth die Mord,
geschickte aufs Tapet, und wie er morgen
Exter-Chorgerichl halte», und der Herr Predi.
kant die gräßliche Sache dem Oberckorgericht
und dem Landvogt cinberichten solle. Der Mci.
ster Michel fieng entftzlich an zu lachen. Der
Wirth war höhn und fieng an zu schimpfen.

Michel fragte: Ob die Mordgeschichte etwa in
des Chorrichters C- Matipläzli geschehen? Ja,
eben da, versezte der Wirth. Nun dort habe
ich und der Rudi M. diesen Morgen eine» ge«

wältigen Dachs geschossen, und der hat sich

im Gras herum gewälzt und zu todte geblu.
tet. Der Bahnwart, Wirth und Scheerer
wurden nun gewaltig ausgelacht, und der Statt.
Halter rielh allen dreyen das Gurnigelwasser
an, damit ihnen die Augen geöfnet«werden,
möchten.

Ein seltner Geizhals.

Ein Harpar in der Gegend von B. - ent.
lehnte ohnlängst von seinem Rachbar ein Mäs
Weizen zum Ansäen, uuv versprach ihm dage.

gen nach der Erndtc ein Mäs schönen Kernen
wieder zu geben. Die Erndte siel, wie jeder,

mann weiß, reichlich aus; allein was unser

Harpax einmal enigcfeekelt hatte, das konnte

es ohne Angstschweiß und herzbrechende Scuf,
zer nicht wieder ausbeuteln. Der Kernen dünkte

ihm gar zu schön. Er nahm also ; Jmi da.

von, und weichte sie 24 Stunden in Wasser,
ließ fie dann ein wenig trokncn, und maß nun
dem guten Nach bar damit das versprochene Maß
Kernen zu. Dieser Versuch gelang ihm dcrmas.

sen wohl, daß er es eben so macht, wenn er

Kernen zu Markte führt, und in seinen Korn-
kästen



kästen weiß er sehr künstlich eine Lage Dinkel
und eine Lag« Spreuer zu legen, und so die
Herren Müller,, die zwar reich genug find,
sehr galanr anzuführen. Auch getraut er sich,
nicht von feinem Kernen zu essen, sondern Jahr
aus Jahr em frißt er nichts als geschwellte Erd-
äpfel, Erdäpfelsuppe, Erdäpfclbrey, Erdäpfel«
ring, Erdäpfclragout, gebrägcltt Erdäpfel an
Spek, Erdäpfelkrügeli und Drcfcherbirren.

Der Aprilnarr.
Das Aprilnärrchcn hat sich feit Jahr und

Tag fo witzig aufgeführt, daß diesmal der April-
narr das ihm fönst bestimmte Pläzchen einneh-
men will. Dieser arme Tropf erhielt verwi.
chcnen April von einer vornehmen Frau aus
der Stadt M. den Austrag, ihr sobald als mög.
lich 20 Mäs schöne Saamen Erdäpfel zu brim
gen; sie wolle ihm gern 6 btz. und den Fuhr,
lohn bezahlen. Der gute Bauer lief im Sprung
zu seinem Nachbar, kaufte ihm die Erdäpfel
sogleich ab, und voll Begierde, der vornehmen
Frau Dienste zu leisten, eilte er gleich des fol.
genden Tages damit zur Stadt, und ließ bey

Haus alles stehen und liegen, seine Alte mochte
brummeln, wie sie wollte. Es gieng alles im
Trott bis fürs Haus der Dame, und nun ward
geklopft. Wer ist da? rief die Kammermagd
zur Stiege herunter. Der Hans R. von B.
Ich bringe eurer Frau die bestellten Erdäpfel.

„ O da seyd ihr wohl ganz lez daran. Seit,
dem die l F die Renten nicht mehr
bezahlen, verkaufen wir selber Erdäpfel hier in
der Stadt, wo sie besser gcl'en. Wir haben
wohl noch »50 Mäs zu verkaufe«. " Das wär
der Teufel! Ho, so will ich sie auf den Markt
stellen. DaS geschah nun auch und um 4 btz.
das Mäs, war er fie im Augenblik los. Jezt
hatte er zs btz. im Snk. Die Roß standen beym
Schlüssel; er selbst gieng zur dicken Keller,
magd, ließ rothen Neuenburgcr aufstelle^ und
soff sich toll und voll, bis er nicht einen Krcu.
zer mehr im Sak mehr hatte, Ais er nach
Haufe kam, gerbte ihm seine Alte das Leder
derb aus, und dem hinkenden Bott versprach
sie ein schönes Trinkgeld, wann er die G<-
schichte allen Leuten erzählen wolle. Das hat
n nun gethan; aber Me l hatt Wort l oder

ich lasse dich im Kupfer stechen, wie du dei'
nen Hans abgerbst.

Die thörichte Mutter.

In einem deutschen Städtchen hinterließ ein
nicht gar reicher Mann seinen 2 Töchtern ein
kleines Vermögen, davon er der Mutter die Ver.
waltung überließ. Anstatt diese ihrem Stande
gemäß zu erziehen und zu kleiden, hegte fie den
thörichten Stolz vornehme Freyer durch äußern
Glanz zu locken. Die jüngste fand durch guter
Freunde Beystand glücklich einen Mann und
kam unter die Haube. Ueber Vermögen griff
sich die Alte an, den Liebling ihres Herzens auS-
steurcn und bey jeder Gelegenheit pries sie das
paradisische Leben des neuen Paares. Allein
die Windbcuteley nahm bald ein Ende. — Der
Liebesdunst verrauchte — und die Unglückliche
Tochter kehrte in die Wohnung der Mutter zu-
rück. Die ältere Tochter war von ihrer sic ver.
achtenden Mutter durch eine vernünftige, wenn
schon nicht so glänzende Heyrath glücklich zu seyn,
gehindert worden, und fiel endlich einem lieber,
lichen Kerl in die Hände, der sei» und ihr Ver.
mögen verpraßte, dieselbe mit einigen Kindern
sitzen ließ und in Ostindien starb. Um ihr er«
stes Unrecht gut zu machen, hatte die Alte die-
sem Tochter,nann fast ihr ganzes Vermögen an.
vertraut und nun mußte sie darben. Beyde Töch,
ter tödete der Gram. Sterbend hinterließ die
Alrc in ihrem letzten Willen ein kleines Kapital
mit dem Verlangen, daraus eine grosse eiserne
Krüke verfertigen, und dieselbe unter dem Stadt-
thore mit der Jnnfchrift aufhängen zu lassen :

Wer den Kindern giebt fein Brod,
Und leibet hernach selber N-oth,
D en schlag mit dieser Krücke todt.

Ein Brandfthatzermahrchen.

Meister Puffvon M... woes jo schöne grosse
Stieren und kleine lustige Mädel giebt, heyra-
thete ein blutarmes, faftnnackendcs, vcrfchrumpf«
tes und eingedörrtes Kerlchen, das schöne, fiin.
ke, artige, gefällige, galante Mareyli, und
beyde brachten es durch allerley kunstreiche Stük«
lein in kurzer Zeit so weil, daß fie nun 10000
Pf. vermögen, und sich zu B. tröstlich seyn

lassen.



lassen. Sie àndschazt bey der Rächt d-e

jungen Herren, uno er bey Tage seine Schuld,
ner. Ew ehrlicher, braver Bauersmann war
ihm diesen Sommer Cr. schuldig. Plöz.
lich kündigte er ihm dieselben ab, weil er wohl
wußte, daß es ihm unmöglich seyn wurde,
die es Geld aufzubringen. Der arme Bauer
bat um Frist, aber vergebens. Nein, es mußte

bezahlt seyn. Der Bauer versprach ihm den

doppelten Zins, wenn er ein Jahr warten
wollte. Endlich marktete er mit ihm um 4

^ neue Dublonen, als den doppelten Zins; uns

der Bauer war gedrungen diese zu geben, und

der Brandschätzcr war gottlos genug, sie abzu.

nehmen. Der Henker hole solche Leute, wenn

er will; die menschliche Gesellschaft verliert an

diesen Judas wenig.

Der Verliebte.

Ein junger Herr hatte sich sterblich in

ein Bauernmädel verliebt, und da er Ver-
stand genug hatte seine Thorheit einzusehen,

so wandte er alles an um diese Liebe zu

unterdrücken ; allein alle seine Bemühun-

gen waren Vergebens. Wenn das Ding
so nicht gehen will, sagte er endlich zu sei-

mn Freunden, so muß ich sie heyrathen,
damit ich aufhöre sie zu lieben. Er thats
auch wirklich, und 14 Tage nach der Hoch-

zeit war er so kalt gegen seine Göttin,
wie weiland Jakob gegen Frau Lea.

Die glükliche Frau.

Zu St.... lebt eine Wirthin, wel-
j che seit der Aufhebuna der Klöster m

Frankreich drey Kapuziner nach einander

geheyrathet hat, und jetzt hat sie in den

Zeitungen bekannt machen lassen, sie

wünschte den vierten zu finden, der aber

ein eben so brafer Mann seyn möchte als
tss die drey ersten.

»

Die Schläfmütze.

Ein Adjutant des Generals la Faycte
ward im letzten Pariser Tnmult von sei-

nem Bedienten mit den Worten aufge-
wekt: Stehen Sie geschwind auf, der
General läßttAlarm schlagen, und ist schon

zu Pferdte " Das war der Teufel Ich
bin im Vett und der General zu Pferdte!
Zieh geschwind die Umhänge zu ich bin
nicht werth das Tageslicht zu sehen. Und
nun schlief er wieder ein.

Die treue Freundin.

Als der König von Frankreich sich ans
den Händen seiner rebellischen Untcrtha-
nen zu retten gesucht aber das Unglück
gehabt hatte, aufs neue in die Gefangen-
schaft zn gerathen, ließ eine Dame, dm, den

König, ihren Souverain, als wie es einer
treuen Unterthanin zukömmt, herzlich be-

dauerte ihren Kammerdiener mit der

Geige vor ihr Bette kommen, und befahl
thmdisArie zuspielen : Tour clì peà!
Alles ist verlohren Dies mußte er einige
mal wiederholen und nachdem sie endlich
das Lied selbst angestimmt hatte, so erschoß

sie sich mit den Worten : Tour ett perckui

Ein fürchterlicher Zweykampf.

Zween junge Herren comme il àur.
befanden sich zu M. am Genfersee in Pen-
sion, und gertethen wegen einer Kleinig-
kett in einen so hitzigen Streit, daß sie

sich mit Pistolen zu schlagen beschlossen.

Sie wählten wirklich ihre Sekundanten,
und fanden sich mit altvaterischem Helden-
muthe bewaffnet, auf dem Kampfplatze
ei«, wo das edle Blut für die beleidigte



Ehre siiesscn sollte. Einer der Secundan-
ten lud in ihrer Gegenwart diePistolcn,öff-
neie aber die Patronen am unrechten Orte/
biß mit Fleiß die Kngeln ab / um den
Schuß unschädlich zu machen. Hr. S-.
schoß zuerst auf Hrn. D>..., der ohne sich

zu bewegen ganz gelassen eine Pfeisse
rauchte / und trocken sagte: Was das fur
ein elender Schuß war! bloß busste er
wie ein Feuerläustein / ich hoffe meiner
werde besser krachen. Er schoß und —und fehlte, die Secundanten schlugen sich

nun ins Mittel, versöhnten die Partheyen
und stifteten eine Freundschaft die um so

grösser ward als die vorhergegangene
Beleidigung empfindlich gewesen war.
Wenn Mirabeau; noch lebte/ so hätte er
hier eine Methode gefunden/ Hundertan«
sind H...... abzuwaschen^/ welche er
mit ins Grab genommen hat.

Der glückliche Einfall.

Ein Student ward diesen Sommer aufs
Land berufen / um die Stelle des kranken
Pfarrers zu vertreten. Beherzt bestieg er
die Kanzel/ und donnerteeineViertelstunde
lang weidlich aufdie aufmerksamenBauern
herab / als er plötzlich den Faden verlohr/
und ihn uiimiglich wieder finden konnte.
Meine Brüder/ sagte er endlich / ich konnte
euch noch vieles sagen, allein es würde
eine vergebliche Mühe seyn, euch noch
länger zu predigen / denn ihr bessert euch
doch nicht. Amen I

Der barmherzige Samariter.

Ein alter abgelebter und presthafter
Mann / bath diesen Sommer vor dee

Thur eines reichen Bauers ohnwett B..7."
um ein Allmoscn. Die mitleidige Haus-
mutter gab ihnftein Stück Brod. In die-
sem Augenblick kam ihr Mann nach Hanse.
Dieser Unmensch qerieth darüber in Wuth.
Dem Bettler riß er das Brod aus der Hand
und rannte ihn zu Boden- Dann ergriff
er einen Vrügel und schlug damit so un-
barmherzig auf sein armes Weib los, daß
fie acht Tage lang im Bette liegen / und
Hülfe bey einem Landartzt suchen mußte/
da ihm dieses Stück Brod sehr theiln zu
stehen kam. "Dieser Judas muß nie im
Evangelio gelesen haben: Seyd barmher-
zig/ wie euer Vater im Himmel barmher-
zig ist.

Der betrogene Dieb.

Einer der tausend Taugenichts welche
jetzt zu Paris blos auf Kosten andrer Leute
leben / stahl einem deutschen Reisenden sein
Pferd / und behauptete vor dem Richter,
wo ihn derselbe des Diebstahls anklagte/
eydlich / daß ihm das Pferd zugehöre. Der
dem Franzosen geneigte Richter war im
Begriff / ihm das Pferd zuzuerkennen.
Halt, rief der Deutsche, ich will ihnen be-
weisen, daß das Pferd mein fty, und zu
gleicher Zeit wirf er seinen Mantel dem
Pferd über den Kopf und fragte den Dieb :
sag mir jetzt, an weichem Äuge ist das
Pferd blin) Der Dieb war betroffen,
um chch aber dies nicht anmerken zu lassen,
antwortete er auf gut Glück hin: am rech-
ten. " Besinne dich wohl „ Ja, sicher
am rechten Nun hob der Deutsche den
Mantel auf und sagte : es ist weder am
rechten noch am linken Auge blind. ^Der Rieh-er war geuöthigec ihm das Pferd
zuzusprechen, und den Dieb zuhängen.



Die erfahrne Hausmutter.

Eine Tochter aus der Stadt heyrathete
einen Herrn / der ein schönes Landgut
hatte, und sich mit seiner Frau denSom-
mer hindurch auf demselben aufzuhalten
beschloß. Alles was sie an sahe, war ihr
fremd. Ihr Gemahl mußte ihr alles neu-
nen, alles erklären. Unter anderm zeigte

"
er ihr im nahen Waide einen ganzen Flug
Krähen auf den Bäumen sitzen. Des
Mittags kamen unvermuthet einige Gäste
aus der Stadt, und die Köchin war sehr

verlegen, was sie allen diesen Leuten zu essen

geben sollte. Schicket den Bentz in Wald,
sagte die junge Hausfrau., und lasset ihn
ein Dotzend Krähen schütteln das giebt
schon eine schöne Blatte.

Der Affe.

Ein katholischer Geistlicher war lange
i» Ostindien Prediger gewesen, woher er
einen Assen mitgebracht hatte der ihn
an allen Orten wo er gieng und stand
begleitete, und den er einschließen mußte,
wanner in die Kirche giena zn predigen.
Einen Sonntag entwischte dieser Affe zum
Fenster hinaus und marschierte in die
Kache, wohin er den Pfarrer andremal
hatte gehen sehen. Dort bestieg er die

Kanzel und verbarg sich auf dem Kanzel-
Himmel so lang, bis sein Herr ansicng zu

predigen. Dann kam er hervor und
machte'alle Bewegungen des Pfarrers auf
die lächerlichste Weise nach. Bald hob er
die Pfote gen Himmel, bald schlug er sich

auf die Brust bald fuhr er mit beyden
links und rechts, als ob er hätte Ohrfei-
gen austheilen wollen, bald streckte er bey«

I 2

de aus, als ob er alle hübsche Mädchen
rmbraßiercn wollte ; bald riß er den Ra-
chen so wett auf, als ob er das ganze
hochansehnltche Auditorium verschlingen
wollte; bald spie er auf die Parüke des
Pfarrers herab als ob er wollte eine
Sündfiuth kommen lassen, um die Zuhs«
r er zu vertilgen ; bald drohete er mit dem
Zeigefinger, bald lockte er mit der rech-
ten bald stieß er mit der linken von sich,
bald nahm er einen Sprung vor, bald
elnen hinter sich bald stellte er sich auf
die Zehen, bald btegte er die Kniee, bald
lachte, bald weinte er, bald machte er ein
paar Pfausbacken wie der Regiments«
Trompeter von A..., bald zog er sie wle-
der ein, wie ein aus dein Schwitzkasten ge-
kommener polnischer Junker, bald bliest
er bald klopfte er in die Hände, und
ovenein ließ er in aller Angst einen tüch«

tigcn — Knopf an der Weste fahren.
Kurz der Kamerad machte seinem Herrn
allesso treulichnach, daß die ganze Kirch«
höre vor Lachen zn zerbersten vermeynte.
Der gute Pfarrer, der von allem dem
nichts sehen konnte, war über das Betra-
gen seiner Zuhörer sehr bestürzt, und er«

mahnte sie anfänglich mit aller Sanftmulh,
sich doch nicht so unbescheiden, in dem
Hause des Herrn aufzuführen. Allein als
er sahe, daß sich das Gelächter noch ver-
mehrte, ward sein Blut nach heiliger Prie-
ster - Sitte in Wallung gebracht. Er
sieng an zu donnern, zu wettern und zn
blitzen, und Teufel Legionenweis unter die
Hollenbrände und Teuftlsbubcn verabzn«
schleudern; allein je mehr er wetterte, je
mehr grimaßirte derAffe über seinem Kopse
und je mehr lachten die Zuhörer. End-
ltch rief ihm seine HaiMltertn zu : Er

solle



soll über sich sehen. Gewohnt alles zn

thun, was Mamsell Elise haben wollte,
blickte er über sich nnd ward sogleich sei-

nen Affen gewahr, der noch im besten Ma-
növrieren begriffe» war. Er selbst konnte
sich »n» des Lachens nicht enthalten, absot«
vierte seine Zuhörer auf der Stelle, und
fchikte sie nach Hause im Frieden ihre
Suppe zu essen.

Die eifersüchtige Dann.

Ein Frauenzimmer von hoher Geburt
vernahm mit Gewißheit, daß ihr Gemahl
ein Mädchen herzlich liebte, daß freylich
um so pro Cent schöner war, als ßeselbst.
Sie lockte es mit guter Manier in ihr Haus,
erstach es mit eigner hoben Hand, schnitt
ihr den Bauch auf, riß ihr das Herz aus
dem Leibe und ließ es durch ihren Koch
sriraßiren und auf die Tafel stellen. Als
ihr Gemahl dasselbe beynahe ganz ver-
zehrt hatte, fragte sie ihn: ob ihm das
Herz gut dünke Er antwortete : vortref-
lich! Ich habe lange Zeit nichts so gutes
gegessen. Das nimmt mich nicht wunder,
versetzte die Dame, du hast das Herz del-
nerMailresse gefressen, die du so herzlich
lieb hattest z mit diesen Werten stand

sie auf und höhlte dcu blutigen Kopf aus

der Wiege ihres Kindes, wohin sie ihn ver-
checkt hatte, rollte denselben über den Tisch

hin. Und dann flöhe sie in ein Kloster,
wo sie aber auf Befehl des Kaisers her

ausgehöhlt, und den Händen der räch«"

den Gerechtigkeit überliefert wurde-

Das Heisse ich mir Liebe!

Ein junger Herr zu H > e die Fruk

eines reichen Kaufherrn wie das au am
dern Orten auch wohl zu geschehen pflegt,
und war vor Betrübniß ausser sich als
er ihren nnvermuthecen Tod ven-eh reu
mußte. Er wußte ihr Grab und faßt«
den rasenden Entschluß sich in dasselbe zst

begeben, und in ihren kalten Armen Hum
gers zu sterben um seine Asche mit der
ihrigen mischen zu können. Gedacht, ge«

than. Er ging in das Todtengewàlbe,
hob den Deckel vom Sarge und warf sich,

von Thränen naß in d,e erblaßten Ar«
me seiner Geliebten, in denen er so oft gs-
schlafen hatte, nm jetzt in ihnen den To-
desschlaf zu finden. Nach einer halben
Stunde fühlte er ei» wenig natürlich«
Wärme an ihr, faßte Hoffnung, ludst«
aufseine Schultern und trug sie nach Hause
in sein Bett. Hier brachte er sie in kur-
zer Zeit ins Leben zurück, und hielt sich

von diesem Augenblick an berechtiget iu
die Rechte ihres gewesenen Mannes zu
treten Der Mann forderte sein Weib
z.'.ruck; der Liebhaber verweigerte sie zu-
rückzuaeven, weil der Mann sie habe be-

graben lassen, und es entstand darüber et»

Prozeß, welches ein halbes Dotzend Jahre
dauerte, und als es endlich zum iuappel-
kabeln Ausspruch kommen sollte, so riß
Madam beyde Partheyen und die Richter
aus der größten Verlegenheit und—und
— starb Nein nicht doch liebe Leute,
>md, und nahm einen Dritten.

Der m eilten Esel verwandelte Prinz.

Ein reisender französischer Prinz pas-
sirts durch ci"e schweizerische Stadt, in
welcher man viel Esel zu halten pflegt,
am die «engebohrn?»» jungen Herrn mit

Esels«



Eselsmilch zu tränke». Der Mayer der

Stadt gieng zu dem Prinzen, um ihm zu

seiner glücklichen Ankunft auf schweizeri-

schem freyen Boden Glück zu wünsche».

Kaum hatte er seine Rede angehoben so

fragte ihn der Prinz : Mein Herr, was
kostet ein guier Esel bey ihnen? Der
Mayer '--.trachtete den Prinzen / ohne sich

irre machen zu lassen / vom Haupte bis zu

den Füssen und gab ihm denn zur Antwort:
Mein Prinz, ein Esel von Ihrer Grösse

und Ihrer Farbe würde ohngesehr zehen

Federthaler losten.

Die lange Predigt.

Ein Pfarrer predigte über has Evan-

gelium von dem Sammamischen Weibe,
und da er bemerkte daß seinen Zuhörern
bereits die Zeit lang wurde, welches sie

durch Zahnen und Kopfnicken zu erken-

neu gaben, so sagteer: Meine lieben Zn-
Hörer wundert euch nicht, daß meine Pre-
digt heure so lang ist, aber es ist einWeib
so dieß mal nick euch redet; indessen bitte
ich Gott herzlich, daß er uns allen die

Gnade gebe, so zu leben, wie das Weib

gepredige: hat.

Der reisende Marquis.

Ein reisender Marg'Ks staunte die grosse

Münsterkirche zn Bern an, und nachdem

«r seine Verwunderung über dieses ehr-
würdme Gebäude den ihn begleitenden

Herrn L.... zu erkennen gegeben hatte,
fragte er ihn: Ist diese Kirche hier zu

Lande gebaut worden? Eela a-r-ilereftne
cksn8 ce PA)?8. ci? Und als er das vräch-

tige Spithal, dies unvergängliche Denk-

mal VerneriftherGroßmuth, besehen hatte:
GeHort dieser Pallast dem König oder
einem Prinzen vom Geblüte?

Die bekümmerten Ehewite.

Ein sterbender Metzger zu N.. sagte

zu seiner am Bette sitzenden Frau. Schau,
Lisette, ich sterbe und da ratheich dir nach

meinem Tode, unsern Metzgerknecht Ja-
kob zn heyralhen. Das ist ein guter Kerl
und versteht das Handwerk mit Einkaufen
und Auswägen. Du hast recht, meinssie-

ber Mann, daran habe ich auch schon gs»

dacht.

Der Ibär.

Ein gewisser Graf V.... ward von
einem seiner Freunde in eine vornehme
Gesellschaft zu S geführt, in wel-
cher sich auch mehrere Frauenzimmer bs-

fanden. Eine derselben war so dick und

rund wie ein Weinfaß, und überschrie mit
ihrer Baßstimme beynahe die ganze Ge»

ftllschaft. Der Graf setzte sich neben cin

schönes, artiges, bescheidenes Mädchen

nieder, und fragte sie sogleich: Sagen
Sie mir, wer ist doch der Bär bort zuoberst

am Tisch? " Herr Graf, das ist meine

Mutter. „
Der Reuter nach neuer Art.

Ein junger Metzgerpursche, welcher sich

nach Gewohnheit aller jungen Leute, sehr

viel einbildete, wurde l-etzten Frühling in
das Emmenthal aesandt, um ein Sink Vieh
(Gusti) abzuholen. Glükiich erreichteer das

Dorf W... Nachdem er sich in dem da-

stgen Wirthshaus etwas mehr als erlabet.
hatte,



hatte/ ihme auch das Gehen beschwerlich
wurde/ so entschloß er sich nun nicht wie
andre geringe Handwerker / zu Fusse ihrer
Begangenschaft nachzugehen / sondern zu
reiten / damit / wenn er ftineWanderjahre
vollendet / und in dieser so nützlichen oder
nothwendigen Profession befördert werden
sollte/ er/ gleich wie die übrigen Herren
Meistere / sich vor der Welt, zu Pferd oder
Wagen zeigen könne. Er entschloß sich

also kurz / begeistert von dein Wein / und
hinseheud auf die schone Aussicht und die
Zukunft/ nach Art der Hotteudoten/ auf
dieses junge / zum Reiten aber auf der
Schule noch nicht zugerichtete Thierlein
zu steigen / welches ihme auch wenig Mühe
kostete / weil, wie bekannt / junge Leute
zu dieser Leibesübung geschikter sind / als
ältere. Kaum war er auf seinem neumo-
dischen Pferde, so fieng dieses Thierlein /
(sey es von den vielen Mücken welche solches
plagten / oder auch seinem Bereuter im
Kopfe waren/ oder den Svorren von Holz
geplagt/ ober durch den Hund gescheucht)
zu gallopieren an. Sein Zaum / oder
das zum Führen gebräuchliche Seil/ konnte
dieses jetzo eilfertige / sonst aber zum Lauf-
sen nicht sehr schnelle Pferd nicht aufhal-
ten. Es liesse immer fvrt / endlich schmiß
es ihne ab worüber man sich aber nicht
verwundern muß/ weil er sich weder am
Kammhaar noch Sattel halten konnte /
wie es sonst bey ncuangchenden Reuter«
üblich ist; doch hielte er dieses unbändige
Thier noch / zwar zu seinem Unglück/ an
dem Seile oder Zaum feste / welches seinen
Reuter dann durch Koth und Trübsale
so lange schleppte / biß sie gemeinsamlich
über ein Bord des so bekaunte» sehr jähen
Reins/ auf ein untenstehendes Hausdach

sielen / und dorten eintche Hundert Ziegel
zerschlugen. Obwohlen aber beyde zur
Verwunderung unbeschädigt davon kamen/
(aussert daß der Reuter den Besitzern des
Hauses den Schaden wie blllich / chit eint-
eben Thaiern vergiften mußte) so hat mich
der junge Mann höflich ersucht/ diese seine
Geschichte/ bloß und allein zur Warnung
für andere / dem Kalender einzuverleiben/
mit Versprechen / dafür erkenntlich zu seyn-
Da der Verleger aber / wie bekannt/ nicht
eigennützig ist / so macht er sich solches zur
Pflicht/ diese Geschichte a»f Begehren die-
ses jungen Menschen / nach aller Länge
ohnentgeltlich, hier einzurücken.

Die fthlgeschlagene Rache.

(Sitze gegenüberstehende Figur.)
Lezten Sommer giengen zwey Eheleute

von dem Lande / welche sich uicht mehr mit
einander vertragen konnten / vor die E.
Ehrbarkeit/ und begehrten beyderseits die
Ehescheidung. Als gültige Gründe brachte
der Mann vor: Daß sei» Eheweib (zwar
nur einmal des Tags / aber wohl verstan-
den /) vom Morgen bis auf den Abend be-
ständig init ihm und seinen Knechten und
Mägden zanke / und wolle, daß alles nach
ihrem wunderlichen Gring soll ga/ und daß
er unmöglich sein Hauswesen auf diesem
Fuß fortführen könne, lieber will i in Krig
ga. Die Frau wurde von den E. Richtern
zum Frieden ermahnet / und man steilte ihr
den gänzlichen Untergang ihres Hauses vor
Augen ; aber alles halse nichts. Rein,
sprach sie, we mi my Ma nit will la Mei-
ster st / so bleibe i nit by ihm. I wot
Meister sy und sot's numme e Tag in
der Woche sy. Auch dieses wollt« der





Maim nicht eingehe«, Weil er/ wie er sagte,

bchirchlen müsse, daß är einmal im Zorn
sys Weib sckod schia chonte, und würd
me my de haiche. Jezt wurden sie, zu bey-

der Vesriediqung geschieden, und gieugen
mit einander nach ihrem Dorfe zurück. Un-

tcrwegs mochte die Frau erst anfangen,
auf ihr kür-ftiges Schicksal zu denken, und

versuchte noch einmal ihren Manu dahin
zu bewegen, sie nur einen Tag in der Wo-
ehe Meister zu lassen: aber der Mann, der
sie wohl kannte befürchtete daß ße diesen

Tag so z'ehre zieh chonte, daß er e ganze
Woche gnu zckhu hätt,, alles wieder i d'Or-
nig z'bringe, und schlug ihra diese Bitte
wiederum ans. Nun sprach dieses bos-

hafte Weib : so will t i d'Aare springe,
neben welcher sie vorbey gicngen, n im
ersäuffe, de hesches de. Sie gieng eiuiche

Schritte zurück, um einen i-echten Sprung
in den Fluß zu thun, oder wie es sich ei-

neu Augenblick hernach zeigte, ihren hals-
starrigen Mann hincinznsiürzen. Dieser
gute Mann gienge ihr entgegen, wollte sie

in seine Armen aussangen, und so diesem

Uebel vorkommen; da er aber sahe, daß

Solche gerade gegen ihue zuliefe, so

merkte er jetzt ihre Absicht, wiche einen

Schritt zurück, und fiele, zu seinem Glück,
über einen Stein. Das Weib ware zu

sehr von Wuth und Rache eingenommen,
als daß sie sich im Lauf hätte aufhalten
können, und stoßte in dem Augenblick, als
der Mann hinfiele, an seine Füsse, und

siele in den Fluß. Kaum hatte der gute

Ehemann dieses gesehen, so riefe er eint-
che in der Nähe sich befindende Schifflente
zu Hülfe: Chömet g'schwing mer z'Hilf,
mis Wib ist i d'Aare g'sprunge, aber da

si i ihrem Lebe alles het Hingerfür g'macht,

so müßt ihr ^Wasser à it' führen, süß übet-

chömet ihr si nit ; si ist da im nächste Dorf de-

heme, we der si überchomet, so führet si hey ;
und hiemit gieng dieser Mann ganz kalt-
blütig nach Hause, und sagte bey sich selb-

sien: es ist aber es böses Wib miuger.

Die angeführten Zöllner.

Die Engländer wie bekannt, lieben die

starken Getränke und viele mittt ihnen
geben dem Eßig wegen seiner Schärfe
den Borzug, »nd trinken solchen mit gan-
zen Gläsern. Lczthin begegnete ein jnn-
ger Mensch von is Zähren jüdisher Re-
ltgion, zweyen Zoll - Aufsehern m Louden,
welcher eine wohlvcnuaà Flasche trug;
gleich mulhmaßten sie, daß dieses fremdes
und verbottenes Getränke seyn müsse, weil
der Jüngling mit aller möglichen Sorg-
salt forteilte, und da die fremden Weine
auf das schärfste verbocken sind, so gedach-

ten diese Herren einen guten Fang zu ma-
chen, eilten thme nach, holten den ver-
meynten Contrebandier ein und befrag-
ten ihn auf die diesen Herren eigene Art:
was er trüge? wo er solches hergeholt?
wohin er diese Flasche tragen wolle? und
ob er nicht wisse, daß alle starken Getränke
gänzlich verbocken seyen. Auf diese vie-
len Fragen antwortete der junge Mensch:
daß er nichts anders als Eßig in seiner

Flasche habe, und solche tu sein Haus, in ei-

uem entlegenen Quartier dieser grosse»

Hauptstadt trage ; welches Vorbrin-
gen aber denen Herren Zoll - Commisse»

unglaublich vorkäme da man aller Or-
ten, und viel näher, diese Waare in glei-
chem Preise haben könnte ; kurz sie ent-

schlössen sich vsn solchem zu trinke», um



dlejWahrhelt zu erfahren, und nach Be-
ßnden diesem Jüngling, nebst einer an-
gemessenen Strafe, die Flasche wegzuney
men. Kama hatte ein jeder von ihnen
ein Glae voll getrunken, so stellten sie die

Flasche ihm wieder zu, mit Vermeiden,
daß er nun seiner Wege gehen könne; und
daß es ihm wohl komme, daß er die Wahr-
heit geredet. Nun, meine Herren, sagte

der verschmitzte Jüngling weil es euch
ì bloß um die Wahrheit zu thun ist, so melde

ich euch daß ich diesen Eßig von metner

Mutter erhalten, um solchen zu verkaufen,
nachdem er heut Morgen zu Abwaschung
des Korpers unsers verstorbenen Herrn
nach indischem Gebrauche, gedienet hat;
auf dieses Bekenntniß lief er davon, und
überliesse diesen Herren, den in ihrem Mun-
de zurückgebliebenen Geschmack des Eßigs
nach Gelegenheit nochmals zu untersuchen.

Die betrogene Hofnung.

Ein jetzt lebender großer Herr verliebte
sich in die Frau eines seiner Hofräthe, und
verabredete mit ihr, daß er sie morgen
Abends um lo Uhr in einer verschlossenen

j Senfte wolle abholen lassen, welche sie in
Manskleidern an der Ecke der grossen Ktr-

f che in K besteigen sollte, damit sie

stlbst von den Trägern nicht erkannt und

verrathen werden könnte Diese Frau
war eine Schweitzerinn, und da derglet-

< chen nächtliche Liebesintriguen von unsern

Weibern wenigstens für schändlich gehalten

/ werden, so gab sie ihrem Manne von die-
'

sein Verlangen des Fürsten Nachricht und

bath ihn, sich statt ihrer in die Senfte zu

setzen.

DerMann fand das Ding fur seine Haut
K

M„ ' .M

zu gefahrlich, gerseih aber auf demGedatt-

ken, der Gemahlin» des Fürsten von dem

Anschlage Nachricht zu geben und ihr den

Antrag zu mach.», sich statt seiner in dis

Seufte zu setzen, und dann seiner Frau
vorzugeben, er sey wirklich beym Fürsten
gewesen. Gedacht, gethan. Die Fürstin
empßeng ihn sehr gnädig, willigte in sein

Begehren, traf mit ihm die gehörige Ver-
abredung und ließ sich endli-ch am Abend

in den Vorsal ihres Genials tragen, der

sie mit Entzücken empfiei«g,ul.'d sogleich in
sein Kabinelchen führte, wo der Madam
Venus schon manches Ovfer war gebracht

worden, und in weiches seineGemaim noch

nie zn blicken das so oft gewünschte Glück

gehabt hatte. Mit der Zärtlichkeit eines

feurigen Liebhabers half er sie entkleiden,

begierig verschlang er die ihn bezaubernden

halb bedeckten und halb versteckten Reiye
derGeliebten, und von Wollust trunken trug
er sie »«entschleiert auf deu mit seidene»

Umhängen geschmückten Kampfplatz, und

entließ sie vor Anbruch des Tags mit reiche»

Geschenken beladen unter der Versicherung

seiner aufrichtigsten Liebe. Bey ihrerRück-

kehr stellte es die Fürstin ausdrücklich so au,
daß sie von ihren Leuten mußte beobachtet

werden, und ihren Kammerfrauen ka-m es

sehr sonderbar vor, daß Jhro Durchlauch-
tigste Frau auch einmal nicht bey Hause

geschlafen hatte. Es war noch nicht Mit-
tagesscns Zeit, so wußte schon die ganze

Stadt, die Fürstin habe irgendwo einem

Liebhaber einen nächtlichcnBesuch avgestat.

tet, sie sey verkleidet gewesen, sey da und

dort gesehen worden setze demHerrnHtrsch-

gewethe aus, vergelte gleiches mit gleichem,

und so Wetter, und bey der Tafel nahm
sich ein Hofschranze die Erlaubniß auf die



Gesundheit des Statt-Halters ihro Durch
taucht zu trinken. Der Fürst dachte nicht
an seinen Balken, aber der Splitter seiner
Gemalin ärgerte ihn. Zum grösten aller
Orden, den nie eine Nativnalversamlung
aufheben wird, ich meine den Hahnreyor-
den, wollte er nicht gehören, er gieng also
tm heftigsten Zorne zu setner Gemalin, und
trat in folgende Unterredung mit ihr ein :

„Wie haben sie diese Nacht zugebracht,
Madam? „

Sehr angenehm, Monsetgimw.
„Sie haben ausser dem Schloß geschla-

sen, vermuthlich z«S.....?
Ja, ausser dem Schloß, aber nicht zu
» « ^

„ Welche ihrer Kammerfrauen hat sie

dahin begleitet?
Keine.
..Glaubten Sie dem Anfiande und met-

uer Ehre nichts schuldig zu seyn?
Alles.
..So hätten sie mich von ihrerAbwesen-

heit benachrichtigen sollen.
Das war überstüßig.
..tteberflüßtg? Wissen Sie, mit wem

Sie sprechen?"
Mit meinem geliebten, von einer leicht

»erziehlichen Schwachheit geblendeten Ge-
mal.

..Wie! Sie wollen, ich soll kalt dabey
seyn, wenn Sie solche verdächtige Schritte
machen?"

Deren bin ich mir niM bewußt, ich

that, was Vernunft und Liebe mir riethen.
Unwürdige Sie setzen einen Ruhm

tn ihre Schande? "
Ja, ich rühme mich meiner That, und

ich wiederhohle es Ihnen, seit jenen süs-

ftn Augenblicken, da Sie mir eine nuver-

Vrnchliche Treue und Liebe schwuren, eine»
Schwur, den Sie so oft und so leichtsin--
nig gebrochen haben.

..PflichtVergessene Womit wollen Sie
ihr niederträchtiges Betragen bey der Welt
entschuldigen? Hof und Stadt wissen ihre
Aventure. "

Desto besser. Ihre Untreue entschuldt-
get meinen Leichtsinn.

..Wie? Sie unterstehen sich noch mir
Vorwürfe zu machen? WennRegierungs-
sorgen mich zuweilen von ihrem Bette eut-
fernen, nennen Sie das Untreue.

Beleihe nicht. Ich weiß, daß ein Fürst
seinen Unterthanen alles schuldig ist, und
das Volksliebe der Frauenliebe vorgeht.
Aber —

„Keine Aber, Madam? Wer ist der
Nichtswürdige der sich unterstehen durfte

Halten sie ein Er ist ein vortrefiicher,
liebenswürdiger Mann; nur schwach ge»

gen die Reihe unsers Geschlechts ist er.

„ Sie machen mich rasend. Berechtt»
get ihn das, mich zu entehren? berechtiget
sie das, mich zu schänden? „

Nein; aber es entschuldiget ihn, und
mich.

„ Und doch wird er der gerechten Strafe
nicht entgehen. „Er wird es sicher.

„Wer wird es wagen, ihn meiner Ra?
che zu entreißen. „

Sie selbst.

-, Ihren Spott sollen sie theuer bezahlen.
Meinetwegen.

„ Madam, wir sehen uns heute zum lez-
ten Male; noch diese Nacht wandern sie

nach K... und morgen schicke ich ihnen den ^

Kopf ihres Geliebten zum Zettvertriebe. „Mit samt dm Rumpfe, hoffe ich. Hat
«an



matt Hnett denn auch gesagt, wer er ist

Sie könnten vielleicht einen Unschuldigen

hinrichten lassen.

„Man wird ihm schon auf die Spur
kommen; das ist meine Sorge. „

Ich dächte doch, ste nähme» sein Por-
trait und einige Kostbarkeiten, welche er

mir zum Andenken der vergangenen Nacht

^ aufdrang, von mir an, um nicht unschul-

dig Blut zu vergiessen.

Und dan,it dfnete.sie das vor ihr auf
dem Tische stehende Juwelen-Kästche» und

both dem Fürsten die Geschenke dar, wel«

che er ihr in der vergangenen Nacht ge-

«acht hatte. Zu gleicher Zeit warf fie

sich ihm um den Hals, versicherte ihn ih-

rer zärtlichsten Liebe, bath ihn sich zu be-

ruhigen, und ihr wo möglich sein Herz wie-

der zu schenken. — Er thats und hats bis

auf diesen Tag geHallen.
Weiber lernt aus diesem Beyspiele wet-

st seyn Quält euch und eure Männer nicht

mit toller Eystrsuchl. Borwürfe bessern

niemals.

Er kann pasfiren.

Bey gegenwärtigen bösen Zeiten wer-
den auch au solchen Orten, wo es sonst

nicht zu geschehen pflegte, des Abends die

Thore geschlossen. Hr. E... von M...
der einen gewaligenSchmeerbauch hat, ve-

gegnete einem Bauer ohnwett A.... und

fragte ihn: werde ich auch zum Thor hin.
«in können? Ey, warum das nicht, ant-

î

wortete der Bauer, es ist ja beute manches

Fuder Heu in die Stadt geführt worden.

Die Mutter und ihre Tochter.

Eine Mutter sagte ohnlängst zu ihrer
K 2

Tochter : Du gutes Kind, wer eineuMa»
nimt, thut wohl daran; wer aber keine»
ntmt, thut noch besser.

Aller Anfang im Guten ist schwer, aut-
wortete die Tochter. Ich will in Gottes
Nameu mit dem wohlthun den Anfang
mache», bis ichs besser lerne.

Die bestrafte Eifersucht.

Herr L. von M. hatte ein schönes und
Srafes Weib genommen, da er aber wenig
Verdienste hatte, so bildete er sich ein, von
ihr nicht geliebt zu seyn, und verbitterte ihr
daher durch manche thörichte Grillen das
Leben. Sie durste nie ohne ihn ausgehe»,
und nie Gesellschaft ohne sein Wissen em»

pfangen, und hatte sie je einmal einen fto-
hen Augenblick, so machte er ihr gletchVor-
würfe von heimlichen Liebesverständnissen.
Das brafe Weibchen ward endlich des à-
ges müde, und nahm sich nun tu allem
Ernste vor, den Herrn Jaloux zu bestra-
sen. Ihre Kamerjungstr ward ihre Ver-
traute, und in wenig Tagen trat sie mit
einem liebenswürdigen jungen Herrn in
engste Vertraulichkeit; derselbe mußte sich

in dem Hause ihres Nachbars etnmtethen,
und vermttttlst eines Loches auf demEstrich
seine Besuche bey ihr abstatten.

Nach einiger Zeit sagte sie zu ihrem
Manne: Ke wolle morgen beichte«, denn
sie habe eine grosse Sünde auf dem Herze«.
Ihr Manu lief gleich zum Pater Beichtva-
ter und both ihm eine schöne Summe an,
wenn er ihm erlauben wolle, statt seiner
Beichte zu fitzen. Der Pater ließ sich dies
gefallen. Der Herr L. setzte die Kaputze
auf und begab sich in den Beichtstuhl. Set-
ne Frau kam an erkannte aber sogleich

ihren Mann und änderte nun ihre Beichk
auf



alif der Stelle also ab : Ein Mönch komme
fast alle Nacht zu ihr in ihr Bett?/ wann
schon alle Thoren verschlosseil wären. Der
Herr Chegemal absolvlrte die Frau ganz
kurz/ nahm sich aber vor, den ungebetenen
Gast sicher zu erwischen. Am Abend sag-
ic er zu seiner Frau : Er müsse an einem
andern Ort zu Nacht essen und komme nicht
nach Hause ; sie solle aber alle Thüren wohl
verschließen. Dann begab er sich in das
unterste Stockwerk und paßte nun die gan-
je Nacht auf den Mönch, aber vergebens/
denn der kam von oben herab. Er wie-
derhohlte dies einige Nächte/ bis er endlich
so abgemattet war / daß er nicht mehr wa-
chen konnte. Jetzt hatte die Frau Mitlei-
den mit ihm/ stellte ihm seine Thorheit
vor/ und versicherte ihn, daß, wenn sie

ihn zu betrügen Lust hätte, alle seine Wach-
samkeit vergebens seyn würde.

Der Bauer und die Vögel.

Hans K. von S. brachte vergangenen
Winter zwey Dotzend Reckholtcr-Vögel
nach Bern, um sie zu verkaufen. Hr. G.
fragte nach dem Preis ward bald des
Kaufs eins und sagte: er solle mit ihm nach
Hause kommen, er wolle ihm das Geld ge-
ben. Er gieng mit ihm zu des Herrn S.
Haus, welches 2 Thüren hat, sagte dem
Bauer er solle hier einen Augenblick war-
ten, und that als ob er die Stäge hinauf
qienge, machte sich aber zur hincern Thür
hinaus und langte mit seiner Beute glück-
lieh zu Hause an. Der Bauer wartete lan-
ge vergebens; endlich geht er die Treppe
hinauf, aber weder die Herrschaft noch die
Kochin wollen etwas von seinen Vögeln
wissen und der arme Hans mußte abmar-

schiren. Den -folgenden Dienstag komt er
wieder in die Stadt und hoft seinen Käu-
fcr anzutreffen. Herr N. der dem Hrn. G.
ziemlich gleicht, begegnete ihm; gleich red-
te er diesen Herrn an, und verlangte von
ihm die Bezahlung für die ihn, verkauften
Vöged Du bist glaube ich ein Narr, sag-
tc dieser. Narr hin, Narr her, ihr müßt
meine Vögel zahlen.

Indem diese nun so mit einander
disputirten, kam Herr G. von ohngefehr
dazu, und erkannte sogleich ftiuenBauern.
Er drükte daher das linke Auge hurtig zu,
verzog das Maul ganz in die Queere,
und stellte stch dann z» ihnen. Was gibts
da Guts? fragteer. Der Herr Landvogt
erzehlte ihm die Sache. Hans, redete er
nun den Bauer an, lug wohl was du thust,
der Herr ist einer der vornehmsten Herren
in der Stadt, und hat dir stcher deine
Vögel nicht abgekauft. Du irrest dich
gewiß. Der Bauer schaute nun den Hrn.
G... an, und sagte: Das ist doch ein
verfluchtes Blendwerk! wann ihr nicht
an einem Auge blind wäret, und so ein
verdrehtes Maul hättet, so wollte ich sa-

gen, ihr hättet mir die Vogel abgekauft.
Und damit verließ er die Herren, die sich

fast krank lachen mußten.

Der angeklagte Bauer.

Der Hund eines Bauren hatte seines
NachbarnSchwein gebissen,daß sie creptrte.
Der Beschädigte gieng zum Richter, und
verlangte die Bezahlung. Der Herr des
Hundes ward citirt, und gieng nun zu
einem Advokaten, um Raths zu pflegen.
Der Schreiber stellte sich, als ob er ihn
nicht verstühnde, und da er einige Freunde

bey



bey sich hatte, denen er eine Lust machen

wollte, so sagte er zum Bauer: Nachbar,

ihr solltet mir ein Beyspiel geben, damit
ich die Sache besser verstehe. Der Bauer
besann sich nicht lange und sagte; Luget,
es ist eben so, als wenn ich eine Sau
wäre und schlösse durch den Zaun, und

fräste das Kraut, und ihr wäret der Hund,
und kämet und bisset mich, und ich stürbe

davon. Was konnte euer Herr dafür,
der es euch nicht befohlen hätte? So habe

ich meinem Hund auch nicht befohlen, mei-

nes Nachbars San zu beissen. Der Schrei-
her ward von seineu Freunden brav aus-

gelacht, und sagte zum Bauern: Ihr habt
Recht.

Die nachahmungswerthe Heyrath.

Schon lange haben aufgeklärte tugend-

hafte Priester gewünscht, daß der ehelose

Stand der Geistlichke't aufgehoben, und

es jedem Diener der Kirche erlaubet wür-

de, sich eine Gehülfin zu nehmen, die um

ihn seyn möge. Der Pfarrer der Gemeinde

Herbisse, im District von Arcy für-Aube,

der ohneZweifel etnenBeruf bey sich fühlte,
dem schon im Paradiese gegebenen Befehl:
Mehret euch! Folge zu leisten, hat den

Ausspruch der Nationalversammlung über

diesen wichtigen Gegenstand nicht erwar-
ten können, sondern sich vorläufig mit ei-

nem artige» jungen Frauenzimmer durch

«inen förmlichen Ehecontract verbunden,
und ihr zur Sicherheit auf alle Fälle
6ooo französische Livres ausgesezt. Die
Frau Pfarrerin befindet sich wirklich in

s gesegneten Umständen, und ist von ihrem
Gemal, um den Schwachen kein Aerger-
ntß zu geben zu ihrer Mutter geschikt

worden, in der Hofmmg, daß unterdes-
sen ein bürgerliches Gefez, der guten Ord-
mmg wegen, die Hindernisse aus dem

Wege räumen, die den Prieftcrehen noch

entgegenstehen. Dagegen hat jemand eine

Prämie für die beste Abchandlung über

die Vortrefiichkett und den Nutzen des Cö-

libats ausgesezt, und wirklich haben schon

einige wohlbctagte Gelehrte sich Federn
schneiden lassen, um über die Prämie zu

wetteifern.

Ein sonderbarer Prozeß.

Zween Bürger in einer grossen schwei-

zerischen Stadt, hatten schon seit einigen

Jahren mit einander auf dem vertraute-
sieu Fuße gelebt, und einer dem andern
keinen ferner Geheimnisse verborgen. Ganz
ausser Athem kam Herr S. zu seinem

Freund K. gelaufen, und sagte ihm: Ar-
mer Freund ich muß dir eine schrekliche

Neuigkeit hinterbringen. Deine Frau,
deine Frau „uun meine Frau!" Ach!
erzürne dich nicht, deine Frau geht zur

W., und dorthin kommen denn allerley

luftige Kerlchens und amüsiren sich mit
deinem Wetbe.

„ Du thust meiner Frau unrecht. Sie

„ ist kein solches Weib; von der Dein»-

gen. babe ich es schon oft sagen höre»,

„ aber nie geglaubt. Ich bin ein Feind

von allen Verlänmdungen. "
Ich bin kein Verläumder, verfezte Herr

S. Komm diesen Nachmittag mit mir znr

W.; wir wollen ihr ein paar Madel hei-

schen, das Stäk um einen Louisd'or, und

ich wette mit dir um l oo Dublonen, deine

Frau kommt zum Vorschein; denn so viel

läßt st« sich bezahlen. „ Es sey Ich gehe

„ mit



mit îir: aber hast du meine Frau ver-

„ lanmdet, so hat unsere Freundschaft ein

„ Ende. " Sie giengen zur W. foderten
zu essen und zu trinken, und endlich auch
ein paar Mädel zum Zeitvertreib. Wann
die Herren ein paar Dublonen daran wa-
gen können, so kann ich Ihnen etwas
recht schönes und sauberes zv Handen ha-
be« sagte die alte Fettel. „ Die wer-
» den uns nicht gereuen, " antworteten
dte Herren, „ in so fern ihr uns wohl be-

„ dienet. " Und damit schmissen sie dop-
pelt so viel auf den Tisch. Hurtig holte
die Alte die Damen. Welche Bestürzung
von allen Seiten Die Herren erkannten
ihre lieben Ehehälften, und die Damen
ihre Ehemänner. Von beyden Seiten
tams von Worten zu Vorwürfen, von
Vorwürfen zum Zanken, vom Zanken zu
Schlägen. Die Damen giengen nicht
wieder in ihrer Männer Häuser, sondern
griffen beyde richterlich als Ehebrecher an.
Sie hätten gewußt, sagten sie, daß ihre
Männer zur W..gehen wollten, sie hätten
also dieselbe beschämen wollen, und wä-

reu nur in dieser Absicht zu ihr gegangen.
Die Männer behaupteten das Gegentheil,
und nnu beissen sich die Herren Advokaten
brav über diesen Streit herum, der noch

nicht so bald entschieden werden dürfte,
dessen Ausgang ich aber hoffentlich im Ka-
lender von i8c>O. werde erzähle« können.

Eine gute Antwort.

Ein Schulmeister, der if Jahre in
einem kleinen Dorfe gestanden hatte, traf
nach ro Jahren einen seiner ehemaligen
Gemeludsangehörtgen im Camp zu Bern
an, und sra- ihn endlich auch: Gibts

noch so viele Narren zu M... Nein,
verfezte der Soldat, «tcht mehr so viel als
damals, da ihr bey uns wäret.

Der schöne Tiger.

Der Capital« Manning brachte eine«
sehr schönen Tiger, männl. Geschlechts,
nach England. Dies seiner Natur nach ^wilde reisende Thier, damals nur ein Iahe
alt, war auf dem Schiff so sehr gezähmt
worden, daß es mit den Matrosen spielte;
sie hatten ihn allerhand Künste gelehrt,
und sogroß, ja fast unglaublich, war àVertraulichkeit mit diesem jungen Tig«'
daß sie ihn wechselsweise in ihre Hänge-
matten nahmen, und ihn so neben sich

schlafen ließen. Oft wenn sie auf dem
Verdek schliefen, bedienten sie sich stiver
anstatt eines Ruheküssens, und er lag so

lange still, bis der Matrose erwachte, und
ihn laufen ließ. Er war so abgerichtet,
daß er einen jeden die Pfote» als ein
Freundschaftszetchen reichte. Manchmal
aber nekte er auch die Seeleute durch al-
lerhand Streiche; bald verstekte er ihre
Schuhe, bald ihre Kleidungsstücke, so daß
er einst 25 paar Beinkleider auf eines
Haufen heimlich verborgen hatte. Auch
spielte er mit einem Schiffshunde, den er
immer in die Höhe schlenderte and wieder
auffieng. Seine Vertraulichkeit aber gieng
Wetter, als man es wünschte; denn er
stahl den Matrosen die Speisen, die es

jedoch nicht wagten, ihn dafür zu bcstra-
sen. Nur allein der Schiffsztmmerman«,
dem der Tiger ein Stük Rostböuf eutwen-
det hatte, war so verwegen, mit ihm dar-
um zu känlpfen, und es ihm nicht allein
aus dem Rachen zu reifen, sondern ihn



auch tüchtig zu prügeln, welche Strafe
er gedultig wie ein Schooßhund litt. Dies

in seiner Art so aufferordentliche Thler,
wurde dem König geschenkt.

Merkwürdige Wirkung des Schreckens.

Die Frau eines Gentleman» in London

verlor durch ein-enSchlagfluß denGebrauch

ihrer Glieder und der Sprache. Sie blieb

bey fünf Jahre in diesem betrübten Zustan-

de, als sie an einem Sonntage Nachmittag,

da die ganze Familie bis auf eine Magd
und ein blindes Kind in die Kirche ge-

gangen waren, bemerkte, daß ein verta-

feltes Zimmer neben dem ihrigen in vol-

len Flammen siand. Das Bewußtseyn

daß sie nicht um Hülfe rufen konnte, er-

regte einen so grossen Schrecken bey ihr,
der wie ein elektrisches Feuer wirkte. Sie
strengte aSe ihre Naturkrafte in dtesem

gefährlichen Aogenblike an.... redete....

erlangte wiederum den vollkommenen Ge-

brauch ihrer Glieder, und hat sich seit-

dem Wohlbefinden.

Das war ein Schrecken:

Ein gewifferZeitungsschretber am Rhein
machte sich eine Ehre daraus, wenn er den

dieses so grosse» Namens so würdigen Priu-
zen Conde^ lächerlich machen, oder derbe

Lügen von ihm und seinen wohl überlegten

Planen ausbreiten konnte. An ei-em

Morgen hielt ein Reisender in einem scho-

nen équipage vor der Thüre des Zeitungs-

Meibers still, stieg aus, und erkundigte

sich, ob er nicht die Ehre haben könne, den

Herrn Sch.... z« sprechen. Dieser ver-

meinte ein Pariser Apostel bringe ihm wie-

der el» Dotzend Wgnate, welche, unge-

achtet des Verlustes von 2a pro Cent doch

immer noch eine artige Waare für einen

armen Zeitungssihmierer sind, und eilte

den Fremden in seine beste Stube zu fuh-

ren. So bald sich dieser niedergesetzt hatte,

zog er ein paar geladene Pistolen und legte

sie vor sich nieder mit den Worten : mein

Herr ich bin ein Adjutant des Prinzen
von Conde^, von dem sie so viele und un-
verschämte Lügen täglich in die Welt hin-
aus schreiben, und mein Prinz hat mir den

Auftrag gegeben- jezt.ergriff er die eine

der Pistolen und spannte den Hahnen —
Der Zeitungsschreiber war für Schrecken

fast des Todes, hatte aber doch in derAvgst

seines Herzens so viel Gegenwart des Gei-
stes, sich dem Adjutanten zuFüssen zu wer-
sen, und ihn mit gerungenen Handen um
Schonung seines Lebens, und umErbar-
mung anzuflehen. Stehen sie auf, sagte

der Adjudant und verrühren sie sich nicht.

Mein Prinz hat mir den Auftrag gegeben,

Ihnen mit dieser Pistole das — 0 Jesus

Maria hilf mir mit dieser Pistole das

Mäß zu nehmen, denn er mochte gern wis-

sen, wie groß das Kerlchen sey das sich

unterstehen dürfe, von einem rechtschafnen

Manne so viele Lügen auszubreiten. Dau
maß er mit der Pistole den ganzen Purschen

in die Länge und in die Breite, schrieb das

Maß in seine Schretbtafel, empfohl sich,

dem uoch wie ein Espenlaub zitternden Zet-

tungsfabrtkanten, fetzte sich in seine Chaift
und fuhr zurück, woher er gekommen

war. Möchte dieser Auftritt allen befisch-

nen Herren Cotlegen zur Lehre dienen

Möchten sie grosse Männer und Fürsien

refpektmen lernen

Die



Die rechtserfshrne« Tauner.

Unverstàdt'ge Leute schmäle» gewöhn-
ltch über Advokaten und Komp. warn sie

das Unglück hatl-cu einem Zungendresche^
in die Hände zu gerathen, der die Händel '

ihrerStarr topft zu vertheidigen versprach,
nicht um der lieben Gerechtigkeit willen,
sondern um feine Würmer zu füttern. In-
dessen ist et» rechtschafner Advokat ein so

nützliches Glied der Gesellschaft als die Me-
diziner und die Theologen, und man kann
dieses nothwendige Uebel so wenig entbeh-
ren, a's mein guter Freund Ludwig den
Burgunder. Geistliche, Aerzte und Ad
vokalen, die lieben Weiborchen, und die
hübschen Mädel nicht zu vergessen, können
in der Well unaussprechitch viel Gutes stif-
ten, wenn fie wollen- Twch zurSache.

Ein Bannwart erhielt von seinerObrig-
keit den Befehl einigen Brunstbeschädigten
seiner Gemeinde zoo Stämme Holz im
Walde anzuweisen. Anstatt dessn aber
ließ er 6oo niederhauen und vertheile ste

gegen ein honnetes Trinkgeld umer seine
Freunde. Vier Tauner, die er zum Fäl-
len gebraucht hatte, und die vermuthlich
auch mit aus der grossen Obrigkeitlichen
Schüssel zu essen vermeinten, sahen sich in
ihrer Hofumig betrogen und beschlossen stch

an dem Bannwart zu rächen. Wir wol-
len nach B. gehen und den Diebstahl an«
zeigen, wir find ja unserer Viere, wir tön-
nen also die Sache ohne Widerrede bewei«
sen. Wir haben 600 Stämme gefällt,à Stämme find von den Bauren wegge-
führt worden, noch sieht mau die Stum-
ven von 6oc> Stämmen, und nur z-x? er-
lanbte die Obrigkeit. Sie giengen alle 4
mit einander und zeigten die Sache, wie

gesagt an. Der Bannwart ward zm Vsr-
antwortnng gezogen, und leugnete die
That. Die Tauner sollten ihre Anklage
durch redende Zeugen beweist». Säe ver»
me-iuken, was ihrer vicre bezeugten, müsse
wahr seyn; allein derAdvokat desBanu-
Darts behauptete, als Kläger konnten ste
nicht ihrer eigenen Sache Zenge» seyn.
Sie wurden verurtheftt, andere Zeugen
zu stellen. Die Bauern, so das Holz weg-
gemhrt wollten, wie nàftch nicht zeu-
gen; ihre Roß und Stieren wurden nicht
nui ihre Meinung gefragt; die Stumpen
der Baume konnten nicht spr hen; kurz,
sie fanden kctneZeugen, verlohren denPro-
zcß, mußten dem Bannwart Abbitte und
Ehrenerklärung thun, wurden als Ver-
laumder protokollirt und abgestraft und
der Herr Bannwart trank noch am nemlt-
chen Abend einen tüchtigen Rausch auf die
Gesundheit aller seinen Advokaten. Wä-
ren die Tauner, ehe ste die Sache anzeig-
ten, zueinemAdvokaten gegangen, so wür-
de er ihnen gerathen haben; nur einer solle
den Frefel anzeigen, und wann er ihn be-
weisen musse, so könne er dann die übri-
gen drey als Zeugen aufführen. Da steht
man, daß die Herreu Advokaten unsern
Handel,uchtigen Bauern schlechserdings
nothwendig sind, denn sonst verküchlenste
Schmutz und Anken.

Vorstellung einer lustigen Geisterbeschwö-

rung.

(Siehe gegenüberstehende Figur.)

Ein großer, weiser Monarch befand
stch aufsein r Reise die er zum Glück
seiner Staaten ohniängst unternahm, i»

Gesell-



Vorstellung einer lustigen Geisterbeschwörung«

4? Zhtz« Majestät der verstorbene König von Preussen» L. Der Graf von.... V. Seine Gemalt». 0 und L. Einige vornehme Offiziers. k. Ein kömgl. Rammer. Hmar.



Gesellschaft seiner vornehmsten Generale

«n der Tafel, und leitete unvermuthet das

Gespräch aus die Getsterwelt, und behaup-

tete mit starken Gründen, zum Scherze je-

doch die Möglichkeit der Erscheinung der

guten und bösen Geister. Seine.Gaste und

besonders der Graf von bestrttlen

seine Meinung heftig und machten die Ve-

hauptung des Königes lächerlich. Herr
Graf, sagte endlich der König, ich selbst

bin im Stande die Geister abwesender le-

bender, oder auch verstorbener Personen

aus dem Reiche der Todten erscheinen zu

lasen, und Sie sollen davon die Probe

sehen. Die Gesellschaft trennte sich, ward
aber des folgenden Tages wieder zum Ko-

«ig eingeladen. Nach eingenommener

Mahlzeit erinnerte ein General den König

an das gethane Versprechen, und der Ko-

utg stand sogleich auf und befahl, daß man

ihm einen weissen Stab bringen solle. Dies
geschah. Nun hieb er damit einigemal

lkreutzwets in die Luft, sprach Unverstand-

liche Beschwörungsworte, und bath end-

ltch die anwesenden Gaste, besonders den

Grafen von die Thüre jenes Kabi-
nets zu öfnen, so werde er einen Geist er-

scheinen sehen, der ihm wohl bekannt seyn

müßte, und der König habe ausdrucklich

dazu eine Person gewählt, bey deren An-
blick er am wenigsten Ursach zum Er-
schrecken haben sollte. Der Graf lachte

und riß die Thüre auf. Aber welch

tin Erstaunen ergriff ihn, als er seine Ge-

mahlin, welche erst voMstern zwanzig
Meilen weit auf eines seiner Güter verreißt

war, in Lebensgröffe mit ernsthafter Mie-
i»e, todtenbleich, weis gekleidet, im Zi n-

wer auf nnd nieder spazieren gehen sahe.

Cr konnte vor Schrecken kein Wort reden.

Das Maul sperrte er wett auf, die Auge»
blickten starr, die Hände und Füsse schlot-

terten, er stand da, wie wann er vom Don-

ner gerührt wäre. Der König weckte ihn
durch einen Stoß aus seinem Schlummer.
Gehen Sie, Graf! umarmen Sie Ihrer
Gemahlin Schatten, vielleicht verschwtn-

det Sie in Ihren Armen, vielleicht finden

Sie dieselbe himmlischer noch als tn jener
seeligen Brautnacht von der Sie so oft mit
Entzücken sprachen, gehen Sie, furchtsa-

mer, ungläubiger, zwetflender Mann, und

überzeugenSieSich, daß auchGeister ficht-

bar erscheinen können und vorzüglich, daß

Sie Königen zu Gebolte stehen, wann Kö-

nige Kopf und Herz haben. Noch weigerte
sich der halb todte Graf. Nun so gehe

ich und umarme ihre schöne junge Gen ah-

lin, und damit gieng der König auf sie

zu und gab ihr einen so saftigen Schmatz

wie Nachbar H ans seine Life. Die Gra-

fin, der König, und einige Herren, wel-
che von dem GeheimnUe wüsten, brachen

tu ein gewaltiges Gelächter aus, und er-

weckten dadurch den armen Grafen, der

nun auch zu seiner Gemalin gieng und sie

an sein fast erstorbenes Herz drückte um
seine Lebensgeister wieder zu samlen- Der
König loßre nun das Räthst! auf. Durch
einen schnellen Kurier hatte er die Grafin
gebethen, so eilfertig als möglich nach B.
zu kommen, und bey ihrer Ankunft hatte

er mit ihr die Rolle verabredet, welche sie

spielen sollte.

Schreiben aus Lauterbrmm, im Canton
Bern, den 8ten August.

Sonntag den i4tcn dickes, gegen der Nacht,

zogen sich ttve» schwere Gewitter zwischen nn.

fern F-lseuwänden auf. Donner und Blitzen
waren

waren so fürchterlich, daß die Felsen zitterten,

worauf ein so gewaltiger Wolkenbruch erfolgte,

der ab dem hohen Gebirge Erde. Holz und

große Slen.masscu auf unser Dorf daher

schwemmte, welche unter den guten Emwoh.

nern eine jammervolle Verheerung anrichteten»

Das Wirthshaus wurde mit Grund und Bo«

den weggespüklt, die Mühle nebst den nmsten

Wohnungen fast m Grunde gerichtet. Zwischen

und 50 Haushaltungen sind unter der Zoh

der Vcrunglüklen. Doch verlohr, Gott Lob.
in dieser grauenvollen Schrcckensnacht kein

Mensch sein Leben; allein eine Menge Vieh
kam in den Fluchen um. Des Mullers alle-

stes Kind, ein Mädchen von 10 Jahren, wurde

auf der Flucht von dem reissenden Strom der

Lütschcncn ergriffen, roo Schritte weggeschwem«

met, und konnte sich an einem Zaunstccken ret.

ten, wo wenige Augenblicke hernach der ganze

Zaun von seiner Stelle wich; das Kind war
etwas verwundet. Ein Knabe von 9 Jahren
hatte das gleiche Schiksal er wurde vom Was.

ser und Schlamm weggetrieben; da die Blitze
ununterbrochen dauerten, sah der Vattr und

eine Dienstmaqd den Knaben; beyde sprangen

ihm nach und retteten ihn.. Ein Mann mit sei.

nein Weib und 2 Kindern fluchteten sich nackend ;
der Vater springt mit dem ältesten Kind über

«ine Vertiefung gegen eme Anhöhe die

Mutter mit dem Säugling ihm nach, bleibt

aber in dem Schlamm stecken, und schwebt

mit dem Kind zwo gsmer Sumden unter einem

Kirs»banm, in äugen chcinlicher Todesgefahr,
aus der sie endlich gerettet wurden. Hr. Ba.
ron von Blok ans Dresden, der sich auf seiner

Vergreise im Wirthshaus befand, verlohr sein

ganzes Rnscaeräth, und alle auf seiner Schwc,.
»erweise gesammelten Naturalien, und konnte

mit vieler Ro'h nur das Leben retten.

Der Jammer und E checker, den diese furch»

terliche Scenen verursachten, läßt sich mehr inh-

ten als beschreiben Am meisten sind die Ar»

men zu bedamcn, die all Ihrer, Wir,tervorrath,
die Erdäpf lpflanznngen zerstört sehen- Umer

rechtschaffne und würdige Seelsorger Herr

Pfarrer Unger, um diese Dnrst-acn >ebr be.

kümmert, empfiehlt sie der christlichen Men,

fchenlicbe, mit Bitte an jeden Wohlthäter, die

Bcysteurcn ins Schloß Jàlakcn an Titl.
Herrn Landvvgt Steiger, oder an Herrn Land,

schreiber Bizms daselbst einzusenden. Engl«.
der und andere Reisende haben sich beretts

wohlthätig erwiesen.

Politische Nachrichten.

-<)in nun noch gerade ei« alter graubartt«

ger Kerl, habe mir manchen Wind erzehlen

lassen, bin die Welt von Süden gegen Nor.
den, von Westen gegen Osten durchstrichen,
habe mancherley Narren kennen und dulden g^
lernt, habe mir manchmal den Kopf, und noch

öfter den hölzerne» Fuß angestossen manchmal

hungrig vor dem Haus eines sich reichgk'cha,

cherlen Kornjuden vorübergegangen, und fur
manchem lausigten Schuft den Hut abgezogen;
aber bey meiner armen Seele, so vudeluazv

risch ist es noch nie auf GotteS Erdboden zu,

gegangen, als gerade jezt. Wo man kommt,
da saust der Wmd und am meisten saust er

in den Köpft» der Herren Zeitungsfabrikanten.

Ihr könnt nicht glauben, lieben Leutchen, wie
diese Herren die Paußbacken so gewaltig auf.

blasen; man sollte meynen, I waren vom

Herr Gott sey bey uns, dafür bezahlt, das

höllische Feuer anzuschüren. Wann man >h.

neu Glauben bcvmissen wollte, so konnte es

nicht anders seyn, die Hollenhuter mußten

ihren Posten verlassen, und in die Bauche ehr.

geiziger falscher Frevheilsapostel gefahren seyn,

und mit ihrem leidigen, tie Welt vergiften,

den Gestank, den ganzen E dbvten angeniM

haben. Bey den heutigen knappen Zeiten unv

dem verdammten Papiergelde, das immer um

ao Proccnt >m Sak zusammenschmilzt, mar

mirs unmöglich, dies Jahr, wie gewöhn! ch,

zur Befriedigung eurer löblichen Neug.erde,

eine Reise durch Europa anzustell« n. ^cy >>e»

also, um euch doch eîwas mms sagen zu kon.

mn, und mat wie mein alter Vetter, nn»

wer den gestrigen Br-Y auf'awarmen, braf

Zeitungen kommen; aber, du lübeyHimmel.
da sah ich bald, daß die arw'n Sch-ucker,

tzic Zeitungsfabrikanten, die
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